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Wie Kollow erstürmt wurde
Ein vierfacher , mit breiten Panzergräben verstärkter Befeftignngsgnrtel umgab die Stadt — Rollende

Bombenangriffe ans flüchtende Kolonnen

Berlin, 24. Juli . Zur Erstürmung des stark befestigten
Industrie - und Wirtschaftszentrums Rostoiv durch deutsche
und slowakische Truppen teilt das Oberkommando der Wehr¬
macht folgende Ergänzungen mit:

Die über 52« vvv Einwohner zählende zehntgröhte Stadt
der Sowjetunion war wegen ihrer hohen wchrwirtschaftlichen
Bcieutmrg von den Bolschewisten nach Osten, Norden und
Westen durch einen vierfachen, mit breiten Panzergräben ver¬
stärkten Befestigungsgürtel geschützt. Im Süden wurde der
Berrr-digungsring durch stark ausgebaute Feldstellungen ge¬
schaffen.

Der konzentrische Angriff der deutschen und slowakischen
Truppen ans Rostow begann nach der Einnahme von Woro-
schilowgrad zunächst von Norden und Osten her. Dann schlos¬
sen sich auch die im Raum von Taganrog stehenden Truppen
dem Angriff von Westen her an . Durch starke Angriffe wur¬
den beträchtliche Teile der znriickweichenideii bolschewistischen
Kräfte in mehrere Gruppen anfgespalten und im Zusammen¬
wirken mit der Luftwaffe vernichtet . Die Reste der zerschlage¬
nen feindlichen Truppen zogen sich auf Rostow zurück. In
diese flüchtenden Kolonnen , die von der Luftwaffe immer
wieder durch Bombeirangriffe zermürbt wurden , stießen schnell
vordringende Jnfanterievevbände hinein . So gelang es, in
rastloser Verfolgung stärkere Teile des Feindes im Raum No-
woMsrkask znm Kampf zu stellen und sie zu vernichten . Der
Widustand der bolschewistischen Nachhuten wurde überall ge¬
krochen.

Gleichzeitig entwickelten sich heftige Kämpfe westlich Ro¬
stow ail einer starken Panzergrabenstellung im Raum Tschat-
tvr -Tasloff . In diese Stellungen drangen deutsche Panzer¬
verbände in der Nacht zum 22. 7. ein. Im Laufe des 22. 7. er¬
zwangen die deutschen Truppen , von der Luftwaffe wirksam
unterstützt , einen Durchbruch durch das tiefgestaffelte Vertei-
dignngsspstem der Bolschewisten entlang der Straße Kylbh-
schewo—Rostow, während bei Saultan -Ssaly Verbände des
Heeres und der Waffen -SS in die zweite Panzergräbenstel-
lmig eindrangen . In Ausnutzung dieser Erfolge stießen schnelle
Truppeil noch am Abend des 22. 7. bis zum Stadtrand vor.

Fm Verlauf des 23. 7. wurde,der größte Teil der Stadt Ro¬
stow in zähem Nahkampf Mann gegen Mann und Haus um
Haus genommen . Restteile des Feindes hielten sich noch in
einzelnen Widerstandsnestern der Stadt.

In vollenden Einsätzen belegten Kampf - ,und Sturzkampf¬
flugzeuge die durch die Stadt zurückflutenden Kolonnen des
Feindes , lieber 300 Fahrzeuge wurden aus den Straßen in
Brand geworfen . Artillerieabteilungen , die sich in regelloser
Flucht zurückzogen, wurden durch Kampf - und Zerstärcrstug-
zeuge verfolgt und durch heftige Luftangriffe völlig aufgerie-
ben. 33 Geschütze blieben zerstört aus den mit Fahrzeugtrüm¬
mern dicht bäwckten Straße « liegen . Auch die mit flüchtenden
Bolschewisten besetzten Eisen-bahnzüge Wunden wiederholt ron
Bomben getroffen.

In der Stacht znm 24. 7. wurde der in Rostow zeitweilig
ausflackernde Widerstand der Bolschewisten endgültig gebro¬
chen und das Don -Ufer jenseits des Stadtkerns erreicht . Die
Versuche der Bolschewisteil, am Don durch Einsatz von Mntz-
dampfern und Fähren Truppenteile aus das Südufer zu ret¬
ten , scheiterten an den pausenlosen Angriffen der deutschen
Kampfflugzeuge . Zahlreiche Boote und Fähreil wurden ver¬
seilst oder schwer beschädigt. Ein mit Truppen und Material
beladener Flußdampfer wurde nach mehreren Treffern von
den Bolschewisten auf Strand gesetzt.

„Unser Land ist in Gesahr-
Aufruf des Moskauer Nachrichtendienstes

Stockholm, 24. Juli . Der ungestüme Bovinarsch der deut¬
schen und verbündeten Truppen am Siidabschnitt der Ostfront
veranlaßt « — laut Router — am Freitag nachmittag den
Moskauer Nachrichtendienst zu einem leidenschaftlichen Ausruf
an die Bevölkerung der Sowjetunion.

„Unser Land ist in Gefahr ", so heißt es, ,/der Feind hat
alle seine Kräfte zusammengezogen , um seinen Vorstoß durch¬
zuführen . Wir rufen alle „Patrioten ", aus, aus ihren Leibern
eiil Bollwerk gegen den Feind zu bilden ". Der Ausruf schließt
mit der Aufforderung an die Bevölkerung , durch Taten und
durch Arbeit ihre Bereitschaft zu beweisen.

Der Bericht des SKW.
Widerstand frischer Lowjettruppen im Donbogen gebrochen.
-7- SowM verloren 83 Flugzeuge. — heftige Kämpfe in
der El-Akamei«.Stellung. — 33 Vrltenfkugzeuge abge-

schossen.
MB . Aus dem Jührerhauplquartier, 24. Zull. Das

Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
»Wie durch Sondermeldung bekannkgegeben, haben

Truppen des deutschen Heeres, der Waffenund  slowa-
kische Verbände, von der Luftwaffe hervorragend unter¬
stützt, die stark befestigten und kiefgegUederten Verteidi¬
gungsstellungen von Rostow auf der gesamten Front
durchbrochen und nach harten Kämpfen die als Verkehrs¬
und Hafenzentrum wichtige Stadt im Sturm genommen.
Die Säuberung der Stadt von den Resten des Feindes ist
noch im Gange.

Im großen Donbsgew brachen Infanteriedivisionen und
schnelle Verbände den Widerstand neu herangeführler sow¬
jetischer Truppen, kg Panzer und 29 Geschütze wurden
hierbei vernichtet.

Nordwestlich von Woronesch wurden stärkere feindliche
Angriffe im Gegenangriff zerschlagen. Kampf- und Sturz-
karr-pffliegerverböride griffen in die Lrdkärnpfe ein und
fügten den Sowjets schwere Verluste zu. An der Wolchsw-
Front und vor Leningrad brache» erneute feindliche An¬
griffe zusammen. Truxpenbereiistellungen wurden durch
ArMeriefeucr zersprengt.

An der Eismeer-Front bekämpfte die Luftwaffe Unter-
feeboolliegeplätze und militärische Anlagen des Kriegs-
Hafens Polfarnoje mit guter Wirkung.

Die Sowjets verloren am gestrigen Tage 53 Flugzeuge;
sieben eigene Flugzeuge werden vermißt.

In Aegypten dauern die heftigen Kämpfe in der El-
Alamein-Stellung an. Die Oase Siwa wurde von italieni¬
schen Truppen beseht. Verbände der deutschen und der ita¬
lienischen Luftwaffe griffen erneut mit besonderem Erfolg
in die Kampfhandlungen ein. In Luftkämpfen über der
Wüste, durch Flakartillerie und bei Angriffen auf die Insel
Malta wurden 15 feindliche Flugzeuge abgefchoffen.

Im Kampf gegen Großbritannien erzielte die Lust-
waffe bei Tag- und Nachtangriffen BoMbeuvolltreffer in
Werken der Flugrüstnngsindustrie, aut Flugplätzen und in
anderen krieaswicktiasn Anlagen Mittel- und Ostenglands.
An der Küste der besetzten Westgebisie verlor der Feind
am gestrigen Tage neun Flugzeuge.

Ein britischer Tagessiörangriff aus einen Ort im west¬
deutschen Grenzgebiet und Angriffe des Feindes in der
vergangenen Nacht, vor allem auf die Stadl Duisburg,
verursachten Verluste unter der Zivilbevölkerung. Es ent¬
standen Brände und Zerstörungen Hauptsächlich in Wohn¬
vierteln und in öffentlichen Gebäuden. Nachtjäger und
Flakartillerie brachten sechs der angreifenden Bomber zum
Absturz.

Einige sowjetische Bombenflugzeuge unternahmen um
Mitternacht wirkungslose Llörangriffe gegen ostpreußi¬
sches Gebiet. Hierbei verlor der Feind ein Flua»e«a."

Düse Grwa -esehi
Der italienische Wehrmachksberichk.

DNB. Rom,  24. Juli. Der italienische Wehrmachts¬
bericht vom Freitag hak folgenden Wortlaut:

«Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt: Im
Gebiet von El Alamein gingen die lebhaften Kämpfe wei-
ter. Der Feind erlitt neue Verluste. Die Zahl der Gefan¬
genen hak sich auf etwa tausend erhöht. Unsere Verbände
erreichten und besetzten schon am 20. Juli die Oase Siwa
im Westen des ägyptischen Gebietes.

In harten Kämpfen des 22. Juli zeichnete sich das
3. Bataillon des 61. Infanterieregiments Trenko. das
tapfer an der Seite von Verbänden des deutschen Afrika-
korps kämpfte, aus. Zn den Aktionen der letzten Tage zeich-
neke sich der an der Spitze des von ihm befehligten 6S.
InfanterieregimentsTriefte kämpfende Oberst Gherardo
Vriarini besonders aus.

Am gestrigen Tage lebhafte Tätigkeit der Lufkwaffx. Es
fanden zahlreiche Luflkämpfe zwischen den Iagdvcrbäpden
stakt. Drei Spitfire und drei Lurtitz wurden von demschen
Flugzeugen abgefchoffen. Der Feind, der ohne Erfolg Siö-
rungsaktlonen auf einige Stützpunkte unser§r Nachschub,-
linien unternahm, verlor sechs Flugzeuge über Vengasi.
Zwei davon wurden von unseren Jägern, zwei von der
Bodenabwehr abgefchoffen, zwei von der deutschen Flak
zum Absturz gebracht. Einige mit Fallschirm abgesprungene
Mitglieder der Besatzung wurden gefangengenonnnen.
Eines unserer Flugzeuge kehrte nicht zu seinem Stützpunkt
zurück. . ^

Uebxr Malta wurden die Operationen der Bombenflug¬
zeuge der Achsenmächte mit Erfolgw.estergMhrk. Vier
estglische Flugzeuge wurden von deutschen Jägern, zwei
von unseren Jägern abgefchoffen."

TMio. Nach einer Mitteilung des japanischen Kriegsmi¬
nisteriums wurde Oberstleutnant Kalo , dessen Jagdgeschwader
über 2S0 feindliche Flugzeuge abschoß oder zerstörte und de:
^nde Mai bei den Kümpfen in Burma fiel, nachträglich uw

- ?Nlrnasn' w7i xum Generalmaior befördert.

Neuester Versenlrmgsrekord
Kapitänleutnant Witte versenkt ans einer U-Vootseindsahrt 73678 BRT . — Gespräch mit dem Kommandanten

Ein halbes Jahr U-Bootkrieg in amerikanischen Gewässern

Von Kriegsberichter Adalbert Schwarz
DNB Bei der Kriegsmarine, im Juli 1942. (PK.) In diesen

Tagen kehrte Kapitänleutnant Witte mit seinemU-Boot aus
amerikanischen Gewässern zurück und konnte die Versenkung
bau 73 K78 BRT. feindlichen Schiffsraumes melden. Damit hat
der junge Kommandant die höchste Versenkungsziffer erreicht,
die bisher von einem deutschen U-Boot in diesem Kriege als
Ergebnis einer Fahrt im amerikanischeOperationsgebiet ge¬
meldet werden konnte. Dieses Ereignis trifft gerade mit
nnem besonderen Gedenktag der deutschenU-Bootwaffe zu¬
sammen: dem 24»Juli ! Denn vor genau einem halben Jahr
ging die Meldung durch alle Welt, daß deutscheU-Boote in
amerikanischen Gewässern operieren.

.Geradezu erstaunlich sind die Begleitumstände , unter denen
dieser stolze Rekord erzielt wurde . Kapitänleutnant Witte , der
erst 27 Jahre ' alt ist, kehrte von seiner ersten Unternehmung
als Kommandant zurück. Und diese erste Unternehmung fuhr
Kapitänleutnant Witte mit einer blutjungen Besatzung . Biel«
seiner Männer machten die erste Feindfahrt auf einem U-
Boot. Fa , mehrere meldeten dem Kommandanten erst nach der
Indienststellung des Bootes ihren 19. Geburtstag ! Selbst die
Wai-boffiziere dieses Bootes sind erst 22 und 24 Jahre alt!

In einem weiteren besonderen Licht erscheint die Lei-
stuirg, wenn man berücksichtigt, daß die Vevsenkungsziffer die

Dßvuvr In kürrs
Im Kampfraum am Do» sind deutsche Panzer, Infanterie

»nd motrisierte Verbände im weiteren Vordringen. Bei diesen
Kämpfen wurden 69 Panzer vernichtet und 29 Geschütze er-;
beutet.

*

Der Ritterkreuzträger Hauptmann Heinz Krahl, Grup-
Mlloinmandeur in einem Jagdgeschtvader, ist vor dem Feinde
geblieben.

*

Nachdem der Führer die Ost-Medaille in Würdigung des
heldenhaften Einsatzes gegen den bolschewistischen Feind wäh¬
rend des Winters 1941/42 gestiftet hat. sind nunmehr die ersten
Angehörigen des deutschen Heeres und der Waffen-SS , die
»n der Winterschlacht im Osten 1941/42 teilgenommen habe«,
"nt Sem Band zur Ost-Medaille ausgezeichnet worden.

52 000 Tonnengrenze „erst" knapp überschritten hatte , als der
letzte Aal verschossen worden war und das Boot mitten im
Karibischen Meer lag!

.Selbstverständlich lag der Gedanke nahe : Zurück! Nach
Hause fahren !" erzählt der Kommandant . „Denn die Artil¬
lerie, die -wir an Bord habeir, ist ja eigentlich mehr eine be¬
helfsmäßige Ergänzung unserer Torpedo -Waffe. Aber ich ent¬
schloß mich einfach kurz, die Jagd allein mit der Artillerie
fortzusetzen.

Das Ergebnis : Mit nur wenigen Granaten und bei schwe¬
rer See im Karibischen Meer drei weitere Schiffe mit zusam¬
men 29 000 BRT . versenkt."

Unter diesen drei Schiffen befand sich ein vollbsladener,
moderner amerikanischer Tanker von fast 10 000 BRT -, der
nach vorausgegangenem kurzem Artilleriebeschuß durch ein
aus zwei Männern der Besatzung bestehendes Kommando in
die Luft gesprengt wurde.

Wie dieser einzigartige Erfolg unter den geschilderten
Begleitumständen möglich war?

. „Unsere Jungen haben die härteste Ausbildung hinter sich,
bevor sie eingesetzt werden", sagte der Kommandant , „und
dann ", fügte er stolz hinzu , ,/dann muß inan den Elan er¬
leben, mit dem sie vangeheu. Raus , wieder raus ! Denkt und
sagt jeder von ihnen ".

Neue Märkte in Küsten orten Zentralamerikas
Strandgut von torpedierten Schiffe«

Madrid, 25. Juli . (Eig. Funkmeldung.) Wie ein EFE-Be-
richter aus Guatemala meldet, hat der deutsche Unterseeboot-
Krieg den Küstenbewohneru des Karibischen M -eres eine neue
Beschäftigung gegeben . Die Fischer befassen sich in der letzten
Zeit mehr mit dem Suchen von Strandgut als mit der Fi¬
scherei, weil dieses sich als einträglicher erwiesen habe.

Noch nie in der Geschichte sei diese Arbeit so fruchtbar

gewesen wie heute, denn Tag und Nacht würden Koffer,

Kisten, Gebrauchsgegenstäude un- Boote cmgeschwemmt. Es

herrsche ein regelrechter Warenüberschuß auf den Altwaren-
Märkten in Zentvalamerika und , um die Transportkosten zu

sparen , habe man in vielen Küstenorten am Strand neue

Märkte eröffnet.



Zm Siegel der Zeit
Rostow erstürmt!

Ain 21. Juli gab Las Oberkommando der deutschen
Wehrmacht bekannt, daß deutsche und verbündete Trmwen
in konzentrischem Angriff von Westen, Norden und Osten
gegen Rostow vorstoßen. Am W. Jutt k̂onnte bereits mit¬
geteilt werden, daß der planmäßige Widerstand dH» Fein¬
des in diesem Raum zusamMnMrochen ist und Stun¬
den später meldete der OKW-BsrW , daß deutsch« und
slowakische Truppen die befestigte BrüchenkowDeäuwg vor
Rostow durchbrochen und im witteren AngrU d«r Stecht-
rand erreicht haben. Am gestrigen Freitag kam Lärm l'
Sondermeldung, daß Rostow von d'suHchen und swwa
schen Truppen im Sturm genommen worden sei. Das
wiederum ein Sieg, der als glänzende Waffsntat in tzke
Geschichte eingeht und für die Bolschewisten schwerste Kon¬
sequenzen haben wird. Es war die Absicht Timoschennis,
in Rostow den deutschen Truppen härtesten Widerstand Ki
leisten. Run Hot er eine schwere Niederlage erlitten, M
sich nicht nur militärisch auswirkt, sondern auch einen wirt¬
schaftlichen Verlust für die Sowjetunion bedeutet. Rostow
liegt etwa 60 Kilometer vom Asowschen Meer entfernt.
Von den Sowjets selbst wird Rostow als Zentrum der
Maschinen- und der Mühlsnindustrie bezeichn« . Heute find
alle diese Werke weitgehend auf die Herstellung von M-
stungsmaterial, insbesondere auf die Anfertigung von
Sprengstoffen, Geschossen und Minen umgestellt worden.
Hervorzuheben ist noch, daß auch die wichtige Erdölleitung,
di« vom Nordkaukasus in das Doyezbecken führt, über Ro¬
stow verläuft. Der Hafen, der früher darunter zu leiden
hatte, daß er nur flach war, bat durch einen Kanal, der
die Stadt mit dem Asowschen Meer verbindet, einen gro¬
ßen Aufschwung genommen. Dse Kasanlagsn ziehen sich an
beiden Ufern des Don etwa 800 Meter hin. Da Rostow
von einem landwirtschaftlichen Hinterland umgeben fft,
bildete es vor allem einen Getreideumschlageplatz großen
Stils. Die neuen Erfolge im Kampf gegen die Sowjet¬
union zeigen, daß die Ostfront von Kursk bis nach dem
Asowschen Meer in Bewegung gekommen ist. Wahrend
nun im vergangenen Jahr Stalin nach den Katastrophen
der bolschewistischenArmee immer noch mit eigener Kraft
die Lage wieder herzustellen versuchte, haben die Bolsche¬
wisten heute das Vertrauen in die eigene Kraft längst ver¬
loren. Je kräftiger die deutschen Schlage auf die bolschewi¬
stischen Armeen niederwuchten, umso rühriger sind die
Werkzeuge Stalins in London und in Waminaton. um
England und die Vereinigten Staaten zu Hilfeleistungen,
nämlich zur Errichtung einer zweiten Frönt zu bestimmen.
Es ist den Bolschewisten gleichgültig, ob solchen Experimen¬
ten von vornherein eine Katastrophe sicher ist. Stalin läßt
seine Forderung einfach wiederholen, weil er nachgerade
wohl selbst erkannt hat, daß der deutsche Siegssmarsch un¬
aufhaltsam ist. — Von den Kämpfen in Nordafrika verdie¬
nen die neuen Schläge, die den britischen Streitkräften
versetzt worden sind, Beachtung. Wenn es gelungen ist,
abermals feindliche Panzer in beträchtlicher Anzahl zu ver¬
nichten, dann ist das von großer Rückwirkung aüf die
Kampfkraft der britischen Streitkräfte.

Zwischen Rostow und Ttalingrad.
Im Ablauf von drei Wochen hat sich im großen Don-

bogen das Schicksal der Timoschenko-Armee erfüllt. Wir
sagen das bewußt, obwohl die Reste dieser Armee noch im
Kampfe gegen die deutschen nud verbündeten Angriffs-
jruppen stehen. Aber es ist nur noch ein aussichtsloser Ver¬
teidigungskampf, der sich zum Teil jenseits des Don ab¬
spielt. Die Linie Rostow—Stalingrad ist nicht die Kampf¬
front, sie deutet nur die eine Seite des Raumes an, der
für die Sowjets aufgehört hat, wirtschaftliches oder mili¬
tärisches Operationsgebiet zu sein. Gleichzeitig ist aber
durch die deutsche Offensive die Sowjetarmee des mittleren
Abschnittes der Ostfront unter Armeegeneral Schukow in
diese Kämpfe hineingezogen worden. Von sowjetischer und
englischer Seite wurde bisher mit starker Genugtuung und
weitreichenden Hoffnungen ausführlich vermerkt, daß bei
Kursk und Woronesch die Sowjets starke Flankenangriff«
gegen die vorgesehenen deutschen Divisionen führten.
Vierzehn Tage sang hat man das Märchen aufrecht erhal¬
ten, Woronesch befinde sich noch immer in sowjetischer
Hand. Jetzt ist es darüber stiller geworden, und auch die
hoffnungsfrohen Berichte aus Moskau und London sind
verschwunden. Wer aber die deutschen Wehrmachtsbericht«
aufmerksam verfolgt hat, hat feststellen können, daß durch
die Gegenangriffe auch die Schukow-Armee stark ange¬
schlagen worden ist. Die Zahl der vernichteten Feindpanzei
und der vor der Linie der starken deutschen Flankensiche¬
rung liegengebliebenen Bolschewisten ist außerordentlick
doch. Die Lage der Schukow-Armee ist auch dadurch nichi
leichter geworden, daß durch die deutsche Offensive im Süd¬
abschnitt die wichtigsten Verkehrswege, die den Nachschub
beranführten. zerschnitten wurden. Die Schlacht im Don.
zogen ist noch nicht abgeschlossen, aber so weit vorgetragen
worden, daß Stalins Botschafter in London und Washing¬
ton, wie schon ob:n erwähnt, geradezu ultimativ eine Ent¬
lastungsoffensive forderten, weil eben die ganze Sowjet-
front in Gefahr gerät.

„Schlechte Nachrichte«" — sagt London.
Gestern— am 24. Juli — war gerade ein halbes Jahr

verflossen, seit der Unterseebootskrieggegen die USA er¬
öffnet wurde. Wie gewaltig die Erfolge sind, die kühner
deutscher Seemannsgeist in diesen sechs Monaten erzielt
Kat, darüber sind von zuständiger Seite authentische Zah¬
len veröffentlicht worden. Seit dem 24. Januar 1Ü42 sind
SIS feindliche Handelsschiffe mit nahezu vier Millionen
Bruttoregistertonnen versenkt worden, davon 467 mit rund
drei Millionen Bruttoregistertonnen in amerikanischen
How-Sssernl Man versteht, daß die stolzen deutschen Er-
ftrl-g« di« Feinde allmählich nachdenklich stimmen, selbst
wenn die genauen Versenkungsziffern der britischen und
am«ftkanischen Oeffentlichkeit verschwiegen werden. Ein
Blick in die Londoner Zeitungen zeigt dies. So bestätigt
da» Blatt „Daily Expreß" die glänzenden Erfolge der deut¬
schenU-Boote gegen die USA-Schiffahrt. Das Blatt schreibt
in seinem Leitartikel zur Schiffsraumlage: „Vom Seekrieg
liegen schlechte Nachrichten vor. Die in der vergangenen
Wöche veröffentlichten Verluste der amerikanischenSchiff¬
fahrt sind so hoch, wie sie noch nie in diesem Krieg waren.
Wir können uns nicht damit trösten, daß die Hauptverluste
dis amerikanische Flotte und nicht die unsere getroffen
haben, die Schiffahrt der Alliierten ist ein großes gemein¬
sames Unternehmen. Die versenkten ameikanischen Schiffe
hatte« wichtige Aufgaben zu erfüllen." „Mit tiefer Besorg¬
nis lasen die Briten und Nordamerikaner die pessimistische
Erkläruna des amerikanischen Kriegsamtes der Handels-

Am Von im wetteren Vordringen
Die Kämpfe an der übrigen Ostfront

DNB. Im Kampfraum am Don sind, wie das Vor¬
kommando der Wehrmacht mitteilt, deutsche Panzer, In¬
fanterie und motorisierte Verbände in weiterem Vordrin¬
gen. Im mittleren  Abschnitt der Ostfront entwickelten
sich örtliche Abwehrkämpfe, in deren Verlauf von acht an¬
greifenden Panzern sechs abgeschossen wurden. Die Luft¬
angriffe richteten sich in diesem Frontabschnitt erneut gegen
den Eisenbahnverkehr der Bolschewisten. Mehrere Vcchn-
höfe wurden schwer getroffen. In Lokomotiv- und Lager¬
schuppen entstanden durch Volltreffer größere Brände. Ein
fahrbereiter Zug wurde durch 17 Volltreffer völlig vernich¬
tet. Ein Munitionszug der Bolschewisten flog nach Bom¬
bentreffern in die Luft. Im rückwärtigen Gefechtsgebiet
nahmen die Säuberungsaktionen  gegen bolsche¬
wistische Banden ihren Fortgang. Drei Bandenlager und
mehrere Kampfstände wurden zerstört. Bei der Einnahme
eines befestigten Stützpunktes wurden sechs bolschewistische
Panzer zersprengt. Zahlreiche Gefangene, darunter meh¬
rere Offiziere und Kommissare, wurden eingebracht.
Kampfflugzeugs belegten einzelstehende Gehöfte, die den
Banden als Unterkünfte dienten, mit Bomben. Zahlreiche
Schlupfwinkel wurden dem Erdboden gleichgemacht. Durch
diese Luftangriffe wurde den deutschen Sicherungsstreit¬
kräften die Säuberung des Frontgebietes wesentlich er¬
leichtert.

An der Wolchow - Front  wurden Angriffe feind¬
licher Infanterie und Panzer abgewiesen. Gut liegendes
Artillerieseuer zersprengte erneute Bereitstellungen der
Bolschewisten zum Angriff. An der Einschließungsfrontvon-
Leningrad  entwickelten sich in dem durch anhaltende
Regenfälle versumpften Kampfgelände örtliche, für die
deutschen Truppen erfolgreiche Abwehrkämpfe. Bei bewaff¬
neter Aufklärung über dem Finnischen Meerbusen
griffen Kampfflugzeuge feindliche Schiffsziele westlich
Kronstadt mit Bomben an. Ein feindlicher Bewacher wurde
so schwer getroffen, daß er nach kurzer Zeit über Heck ver¬
sank. Ejn weiteres bolschewistisches Kriegsfahrzeug blieb

nacy mehreren Bombentreffern mit starker« cyiagseir«
liegen.

Der finnische Heeresberlchk.
DNB. Helsinki, 24. Juli. Im finnischen Heeresbericht

vom Freitag heißt es: „Im mittleren Teil der Karelischen
Landenge wurde ein örtlicher Angriff des Feindes zurück-
gewiesen. Im östlichen Teil versuchte eine größere Abtei¬
lung unsere Stellungen anzugreifen, wobei dem Feind
durch das Feuer der Artillerie und Granatwerfer schon in
der Bereitstellung bedeutende Verluste beigebracht wurden.
Im östlichen Teil der Aunus-Landenge war eine sehr leb¬
hafte Spähtrupptätigkeit zu verzeichnen. Die Infanterie ^
brachte dem Feind einen Verlust von etwa 200 Gefallenen
bei."

Japaner auf Pavua gelandet
DNB. Stockholm,  24. Juli. Rach übereinstimmenden

Meldungen, die aus Australien bekannt werden, find japa¬
nische Truppeneinheiten auf Neu-Guinea, und zwar an der
Nordküste Papuas bei der kleinen Hafenstadt Buna, ge-
landet. Die Landung bedeute eine neve Bedrohung Port
Moresbys, das mit Buna durch eine Bahnlinie verbunden
ist. Der lapanische Geleitzug, der die Truppen nach Neu-
Guinea brachte, war von schweren Kreuzern, Zerstörern
und Minenräumbooten begleitet.

Tokio, 24. -Juli. Das kaiserliche Hauptquartier gab am
Freitag bekannt, daß Fliegerverbände der japanischen Mä- >
Me in der Zeit vom 2. Februar bis 20. Juli im Gebiet
von Neu-Guinea, der Salomon-Jnseln und der Horiz-
Inseln ^ 8 feindliche Flugzeuge in Luftkä.mpfen abschossen
und 109 weitere Flugzeuge vernichteten. In der Bettmnt-
gabe heißt es weiter, daß der Feind diese schweren Ver¬
luste in Luftkämpfen mit japanischen Flugzeugen über den
feindlichen Stützpunkten oder bei Angriffsversuchen auf ja¬
panische Stellungen erlitt. Die japanische Marineluftwaffe
verlor während des gleichen Zeitraumes in diesem Gebiet
54 Flugzeuge.

Antwort an Cordelt Snlt
Wer hat die Wett in den Krieg gestürzt?

MW . Berlin , 24. Juli . Der amerikanische Staatssekre¬
tär des Aeußern . Cordell Hüll , hielt über den amerikani¬
schen Rundfunk eine von Roosevelt selbst wiederholt anqe-
kündigte Rede, die in ihrer demagogischen Verlogenheit und
bodenlosen Heuchelei eine deutliche Antwort erfordert . Das
Deutsche Nachrichtenbüro setzte sich unmittelbar nach Vor-
liogen des umfangreichen Textes mit Reichsvresseches Dr.
Meirich in Verbindung , um ihn nach seiner Meinung über
die Rede zu befragen . Auf die Frage : „Was halten Sie von
der Hull -Rede?" antwortete Neichspresscchef Dr . Dietrich:

„In einem Augenblick, in dem die Welt den Atem anhält
angesichts der Heldentaten und des gigantischen Vormar¬
sches der deutschen Truppen und ihrer Verbündeten in Süd¬
rußland , kann man die Oeffentlichkeit mit einer Pharisäer¬
haften Rede von leeren Worten nicht beindrucken. Wie alle
diese aufgeblasenen Nullen , die unfähig sind, die Probleme
der Gegenwart zu meistern, sich in Wölkenkuckucksheimder
Zukunft bewegen, so befaßt sich auch Hüll im größten Teil
winer Rede mit der Organisation der Welt „nach dem Siege
der Alliierten ". Er erwähnt nur am Rande , daß „für dis¬
unmittelbare Zukunft die wichtigste Frage ist, den Krieg zu
gewinnen " und zwar , ihn sobald wie möglich und entschei¬
dend zu gewinnen , „Wir ,werden unsere Feinde aussuchen",
so prahlt er. und sie an jedem Punkt der Erde angreisen.
Wir kennen das ungeheure Ausmaß der Aufgabe , die vor
uns liegt. Vorübergehende Rückschläge müssen und werden
nicht zu Schwachheit oder Entmutigung Anlaß geben "

Die Notwendigkeit eines Pmikenschlages und einer so
eindringlichen Aufklärung des amerikanischen Volkes über
den Ernst der Lage, wobei Hüll sogar von einem„Vrrzweif-
lunaskampf" spricht, ist außerordentlich bezeichnend für die
Lethargie der breiten Massen und ihre Interesselosigkeit an
Roosevelts Krieg.

Frage: „Was sagen Sie zu folgenden Aeußerungen
Hulls , in denen e*. versucht, die USA -Regieruna von ihrer
Kriegshetze und Kriegsschuld reinzuwaschen: „Die Regierung
der 11SÄ hat sich unablässig bemüht , den Frieden ans der
Grundlage der Nichteinmischung zu fordern . Als die Feind¬
seligkeiten ausbrachen und der Krieg erkläA wurde machte
unsere Regierung jeden ernsthaften Versuch, eine Ausweitung
des. Konflikts zu vermeiden und dieses Land aus dem Kriege
berausrubalten "?

Antwort des Reichspreffechefs: „Ich halte mich an die
Tatsachen. Die reaktionären Demokratien haben die Well
in den Krieg gestürzt. Es ist ganz unbestreitbar, daß ohne
verbrecherische Hetze des Antreibers Roosevelt und seiner
Kreaturen, zu denen auch Hüll gehört, der deutsch-polnische
KvnkLkt auf dem. Kontinent lokalîert und m-'-e-elt wo-?-?«

wäre , ohne die Völker einem neuen Weltkrieg zu überant¬
worten.

Heute erleben wir nun das widerwärtige Schauspiel , daß
die gleicher! Kreaturen , die dieses größte Verbrechen aller
Zeiten an der Menschheit verübten , die in gemeiner Weise
alles taten , um der Menschheit den Frieden zu rauben , letzt
im Namen der Menschheit Moral predigen und die betro¬
genen Völker aufs neue zu ködern versuchen, indem sie den
Sieg der Plutokraten als Voraussetzung für die Sicherheit
der ganzen Welt bezeichnen. Man muß diese Heuchelei
brandmarken . Der Sieg Englands und Amerikas , die sich
dem Bolschewismus verkauft haben , bedeutet für die Völker
Europas nicht die Garantie des Friedens , sondern die Ver-

Anf die Frage : „Was sagen Sie zu Hulls Erklärung ?":
„Wir haben jede Provokation vermieden . Wir Amerikaner
stehen heute im Kampf, weil wir angegriffen wurden, "? ent¬
gegn ete der Reichspressechef:

Nein, sie wurden nicht unproboziert augegriffen, son¬
dern sie haben unsere und unserer Verbündeten Notwehr
unablässig nnd in unverträglicher Weise herausgefordert. Sie
haben sich nicht in offener und ehrlicher, sondern in feiger
und hinterlistiger Weife, durch eine Politik der Unterstüt¬
zung für Großbritannien, wie Hüll selbst sagte, in unseren
Kampf eingemischt.

Frage: „Hüll stellt die These auf , daß der aus den
Diktaturen geborene extreme Nationaltsmus in der Ver¬
gangenheit das bedeutendste Hindernis gewesen sei, das dem
menschlichen Fortschritt im Wege stand. Wie ist ihre Mei¬
nung dazu?"

Antwort: „Nicht der gesunde Selbsterhaltungstrieb
Md der nationale Lebenswille der jungen emporstrebenden
Völker, sondern die Reaktionäre einer gesäktiaten vlutokra-
Njchen Wett waren es, die jeden sozialen Fortschritt tm Le¬
ben der Völker unterdrückt und in ihrem Blut erstickt ha¬
ben. Der Sieg der vereinigten antibolschewistischen Nationen
wird Europa endlich jene auf nationaler Gerechtigkeit und
sozialem Fortschritt aufgebaute natürliche Ordnung der Völ¬
ker geben, die für immer eine Harmonie ihrer Interessen
auf friedlichem Wege gewährleistet ."

Frage: „Was sagen Sie zu Hulls stereotypen Redens¬
arten von Freiheit , Menschenwürde und Zivilisation ?"

Antwort: „Sie sind eine Art politischer Gottesläste¬
rung , wie sie Churchill und Roosevelt in das politische Leben
eingeführt haben. Im übrigen sollten die Kulturzwerge und
Parvenüs der Vereinigten Staaten , die heute die großen
kulturschöpferischen Nationen des europäischen Kontinents
begeifern, sich in aller Bescheidenheit erinnern , daß es diese
Volker waren , die ihnen die ersten Schritte zur Zivilisation
erst verbringen mußten ."

„Nach dem Kriege" ^
Drohungen und VersprechungenEdens.

Der britische Außenminister Eden sprach in Nottingham,
wobei er sich in erster Linie an die Amerikaner wandte . In
Ermangelung irgendwelcher militärischer Erfolgsmeldungen
stellte er seine Rede ganz darauf ab, seinen Zuhörern „ermu¬
tigende Zukuiistsausblicke" »u eröffnen . Den Amerikanern
gab er das Versprechen, daß England mit ihnen Zusammen¬
arbeiten werde, um „eins friedstche, tatkräftige , internatio¬
nale Gesellschaft" anfzubauen . Wie es um Liese „friedliche
Welt" in Wirklichkeit aussteht , ergibt sich sehr deutlich aus-
seiner Erklärung : „Wir sind geeint in dem Entschluß, zu ge¬
gebener Zeit eine volle nnd strenge Bestrafung
Deutschlands  eintreten zu lassen". Dieser Herzenswunsch
aller Plutokraten ist nicht neu. Daß er nicht in Erfüllung
gehen wird , dafür sorgt die deutsche Wehrmacht. Im übrigen
sparte Eden nicht mit großartigen Versprechungen an die
Bevölkerung , die natürlich erst „nach dem Kriege" eingelöst

schiffahrt", schreibt die „Times" und fügt hinzu, daß es sich
dabei nicht um das Ergebnis einer einzigen besonders un¬
günstigen Woche handele, sondern daß sie einen neuen
Höhepunkt der langen Verlustliste der Alliierten darstelle.
Derselbe Grundton, nämlich daß die Alliierten einer gro¬
ßen Gefahr gegenüberstehen, wird auch in einer Reihe an¬
derer Blätter angeschlagen. „Daily Mail" meint: „Was
wir am notwendigsten brauchen, sind wirksame Maßnah¬
men zur U-Bootbekämpfung. Däs einzige Mittel, unsere
Schiffahrt zu retten, ist das, die Unterseeboote unschädlich
zu machen". — Gut gebrüllt, Löwel Nur, daß das er-
Mhnte Blatt auch nicht angeben kann, wie die Untersee¬
boote „unschädlich'̂ gemacht werden sollen.

werden sollen. Er , jagte : „Niemals wieder dürfen wir " eine
chronische Arbeitslosigkeit und außergewöhnlichen Reichtum,
Slums der Armen und Mangel an Arbeitsgelegenheit dul»
den". Mit dieser Zukunftsmusik kommt Mister Eden nnhr
als zu spät. Während das nationalsozialistische Deutschland
es als seine erste Aufgabe betrachtete, die Arbeitslosigkeit zu
beseitigen, vertröstet der Plutokrat Eden die Engländer da¬
mit, daß nach dem Kriege alles besser würde . Kein Mensch
wird seine Worte ernst nehmen. Auch dir Amerikaner , an di«
sich der britische Außenminister besonders wandte , können
ein Lied von den „großen sozialen Errungenschaften " ihres
tüchtigen Präsidenten singen.

„England nach dem Kriege eine Schuldnernation."
Sir William Jowitt , seines Zeichens britischer Minister

„für das Studium des Wiederaufbaues nach dem Kriege"
stellte in einer Rede in Swansea fest: „Wir werden aus die¬
sem Krieg als eine viel ärmere Nation hervorgeyen und
zwar werden wir eine Schuldnernation sein und nicht eine
Gläubigernation ." Einen Dank an Mr . Churchill , den To¬
tengräber des Empire , hat Jowitt nicht mit dieser Feststel-
luna verbunden.

Taifun über Schanghai.
DNB. Schanghai. 23. Juli . Die schwüle Hitze der letzten

Tage ablösend, zog am Donnerstag ein schwerer Taifun über
Schanghai dahin und richtete erhebliche Mhäden in der
Stadt und an der Wasserfront an. Baugerüste stürzten zu¬
sammen, Latten- und Holzverschläge wurden abgerissen uno
starke Bäume entwurzelt. Der Verkehr war überall behuj.
oert, da die chinesischen Rikschas, die Hauptbeförderungsrmt»
tel in Schanghai, außerstande waren, gegen den durch oi»
Straßen fegenden Sturm anzukommen. Auf dem Kuangpu
treibt eine Anzahl gekenterter Boote. Der Verkehr astf dem
Muß ist unterbunden. Ueber den in der Umgebung Schangk
Hais angerichteten Schaden liegen noch keine Einzelheitenvor.
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Rostow
Rostow am Don, »ine der bedeutendsten Großstädte der

Lometunton mit über 500000 Einwohnern, hat verkehrsmä-
Ka geradezu eine Schlüsselstellung von größter Bedeutung
Me : Ueber Rostow fuhrt die wichtige Erdölleitung, die von
den nordkaukastschen Erdölzentren das Oel in das Donez-
heiken leitet. Die Stadt verfügt ferner über einen sehr regen
Hafenverkehr, obwohl sie noch rund SO km vom Asowschen
Meer entfernt liegt. Der Don-Hafen Rostow ist leistungs.
fähig und modern ausgebaut. Die Kaianlagen ziehen sich an
beiden Ufern des Don über eine Strecke von etwa 800 Me¬
tern hin. Das " ' -- - - - -- —- >- "",. . . , . rut ist Getreide. Ihrer Be¬
deutung als Hafenstadt nach steht Rostow hinter Odessa und
Batum unter den Schwarzmeerhäfen an dritter Stelle. Ro¬
stow wird von den Sowjets als Zentrum der Maschinen-
und Mühlenindus.,is bezeichnet. Die Maschinenindustrie ist
heute weitgehend auf die Fertigung von Rüstungsmaterial
umgestellt. Die Rüstungsindustriem Rostow ist besonders
auf die Herstellung von Sprengstoffen. Geschossen, Abwurf-
munitton, Minen für Minenwerfer, Gasmasken usw. einge¬
richtet. Das bedeutendste Unternehmen besteht aus zwei Land¬
maschinenfabriken mit einer Belegschaft von etwa 27000 Ar-
heitern, die heute Rüstungsmaterial Herstellen. In Rostow
gibt es ferner zahlreiche leistungsfähige Werke für den Bau
von Verkehrsmitteln, namentlich großen Automontagewerken
und Lokomotivwerkstätten. Von wehrwirtschaftlicher Bedeu¬
tungfind weiterhin einige Fabriken für Metallwaren, in de¬
nen Rotgußarmaturen, Bronzeguß, Kreisel- und Schmiede¬
ventilatoren, gußeiserne Rohre, Formmaschinen. Betonmi¬
scher usw. hergestellt werden. In Rostow arbeiten auch große
Betriebe der Nahrungsmittel- und Keinkostindustrie, von de¬
nen besonders die Mühlenindustrie wichtig ist. Vertreten
sind weiterhin Oelmühlen, Margarine-, Konserven- und Ta-
vakfabriken. Außerdem gibt es in dieser vielseitigen Indu¬
striestadt noch Gerbereien, Schuh-, Bekleidungs- und Triko-
tagefabriken, Fabriken für Baumaterialien, Aluminium¬
folien, Emaillegeschirr, Papier, Leder, Holz und Werke der
chemischen Industrie.

Mit Rostow haben die Bolschewisten die Brücke zwischen
Kaukasus und Donezbecken verloren. Sie haben die Schlüssel¬
stellung verloren, über die die Rohstoffe des Kaukasus den
Industriegebieten der Ukraine und Zentralrußland zngeführt
Mrden. Sie haben ferner einen Ort verloren, an den iyre
bolschewistische Agitation in vieler Hinsicht angeknüpkt hat,
weil eine große Anzahl von bolschewistischen Agitatoren stets
Rostow zum Schauplatz ihrer typischen Tätigkeit gewählt
hatte. Im Jahre 1920 wurde die Stadt von sowjetischer Ka¬
vallerie von Budjenny besetzt und der letzte Widerstand der
eingeborenen Bevölkerung in einem Meer von Blut ertränkt.
Noch zur zaristischen Zeit betrug die Einwohnerzahl Rostows
nicht mehr als 200 000. Im Jahre 1828, also 10 Jahre nach
dem bolschewistischen Umsturz, war es auf knapp 250 000 an¬
gewachsen. Heute ist Rostow die zehntgrößte Stadt der Sow¬
jetunion, hat 520 000 Einwohner, größtenteils Jndustriepro-
letariat. Während die Stadt ihren Rahmen nicht erweitert
hat, drängte sich der Zuwachs der Einwohner unter den un¬
würdigsten Verhältniisen in Kellerwohnungen und Holzba¬
racken zusammen. Rostow, früher als eine der bestgebauten
Städte der Ukraine bekannt, gleicht heute einer schmutzigen,
von Menschen wimmelnden Umsiedlung, in der Holzbauten
eine dominierende Rolle spielen. Die Brandgefahr in Rostow
ist dadurch immer ein besonderes Problem der bolschewisti¬
schen Stadtverwaltunggewesen. Die Anhäufung der Men¬
schen in Rostow ist eine Folge der ungeheuren Industriali¬
sierung und seiner Lage als Verkehrsknotenpunktund Um-
schlageplatz. Die Landmaschinenfabrik„Rostelmasch" mit einer
Belegschaft von 20 000 Arbeitern und eine andere Landma¬
schinenfabrik mit 7000 Arbeitern stellten bis jetzt Rüstungs¬
material her. Ein völliges Monopol in der gesamten Sow¬
jetunion besaß die Fabrik „Oktoberrevolution", die Zink¬
weiß und verzinntes Metallgeschirr herstellte, ebenso eine
Scharnierfabrik, welche die einzige dieser Art in der Sowjet¬
union war. Erwähnenswert ist unter den zahlreichen indu¬
striellen Unternehmungen noch die Tabakfabrik„Rosa Lu¬
xemburg", die rund 5000 Arbeiter beschäftigte. Der Umsatz
des Hafens von Rostow, der modern ausgebaut und sehr lei¬
stungsfähig ist, steht an dritter Stelle unter den Häfen der
Sowjetunion. Ueber Rostow ging ein großer-Teil des Ex¬
ports, den die Sowjets jahrzehntelang auf Kostent-r hun¬
gernden Bevölkerung mit Getreide betrieben.

Protest schwebe ns gegen britische Einflüge.
^>ie die schwedische Presse berichtet, hat die schwedische

Gesandtschaft in London im Aufträge der schwedischen Re¬
gierung gegen die britischen Einflüge, die in der Nacht zum
12. Juli über zahlreichen Orten in West- und Südschwedm
stattfanden, protestiert.

Neue Ritterkreuzträger
Berlin, LS. Juli. Der Führer verlieh das Ritterkreuz des

Eisebnen Kreuzes an Oberstleutnant Rudolf Petersha¬
gen,  Kommandeur in einem Infanterie-Regiment. Oberst¬
leutnant Rudolf Petershagen, am 1. Juni 1901 als Sohn
des Prokuristen RudolfV. zu Altona-Ottensen geboren, hatte
durch seine Entschlußkraft und sein Vorbild an Draufgän¬
gertum und AngrWschwunoEnde Mai großen Anteil an
der erfolgreichen Kesselschlacht südlich Charkow. Sein schnei¬
dig geführter Vorstoß kam dem Großangriff"der Bolschewi¬
sten zuvor und zerschlug die bereitgestellten feindlichen An-
grisfskräfte.

Der Führer verlieh das Ritterkreuz ferner an Haupt¬
mann Mader,  Gruppenkommandeurin einem Jagdge¬
schwader. Hauptmann Anton Mader, am 7. Januar 1913
in Castelnuovo geboren, hat sich gleich hervorragend ausge¬
zeichnet als Jagdflieger wie als Verbandsführer. Bereits rm
Kampf gegen England bewährt, schoß er im Ostfeldzug 40
feindlich; Flugzeuge ab und fügte darüber hinaus in kühnen
Tiefangriffen dem Gegner schweren Schaden zu. Unter seiner
Führung schoß seine Gruppe im Ostfeldzug nicht nur 400
Flugzeuge ab und zerstörte 87 weitere am Boden, sondern
versenkte 81900 BÄT feindlichen Schiffsraum und beschä-
digte weitere 73 700 BRT. Außerdem wurden 10 Eisenbahn¬
züge, zahlreiche Panzer und Lokomotiven sowie eine Brücke
und ein Tanklager zerstört.

Den verwundeten Batteriechef in Sicherheit gebracht.
DNB Bei der Abwehr eines bolschewistischen Angriffs

südlich des Jlmensees bewährten sich in diesen Tagen er--
neut deutsche Sturmgeschütze. Diese eröfsneten aus unge¬
deckter Stellung den Feuerkampf gegen angreifende
schwere feindliche Panzer und schaffen nach kurzer Zeit zwei
Panzerkampfwagen ab. Ein deutscher Batteriechef, der bei
dem Feuerkampf verwundet worden war, wurde von
einem feiner Offiziere, der ungeachtet des feindlichen Ma¬
schinengewehrfeuers aus seinem Geschütz heraussprang,
hinter dem Sturmgeschütz in Deckung gebracht. Während
der Leutnant feinem Batteriechef den ersten Notverband
anlegte, schoß die Bedienung des Sturmgeschützes einen
weiteren feindlichen Panzer ab In der folgenden Nacht
wurden die Sturmgeschütze wiederum eingesetzt und ver¬
nichteten fünf weitere Panzer. Mit diesen acht abgeschosse-
neu feindlichen Panzern haben die Kanoniere dieser einen
Sturmgeschützabteilung allein im Ostfeldzug mehr als 150
bolschewistische Panzerkampfwagenvernichtet.

Schwere Sowjetpanzer von württenrbergifch-lmdijchLc
Infanterie erledigt.

DNB. Nordöstlich des Jlmensees zerschlugen in diesen
Tagen württembergisch-badische Infanteristen einen feind¬
lichen Angriff. Im Laufe des Kampfes brachen drei schwere
Panzer durch niedrigen Wald und standen überraschend
vor den deutschen Stellungen. Einer der Panzerkampfwa¬
gen wurde aus 50 Meter Entfernung durch eine Panzer¬
abwehrkanone erledigt. Die beiden anderen Stahlriefen
rollten hintereinander auf eine andere Panzerabwehr¬
kanone zu Nach mehreren Treffern öffnete sich die Turm¬
lucke des vordersten Panzers. Da sprang ein Obergefreiter
aus seiner Deckung heraus und warf eine Handgranate
gegen die Turmöffnung. Ein Bolschewist, der ausstejgen
wollte, sackte zusammen. Der Panzer selbst war schwer ge¬
troffen, aber noch nicht kampfunfähig gemocht. Schwer¬
fällig drehte er ab und rollte in den Wald zurück. Am
Rande eines Minenfeldes blieb er stehen. Inzwischen drang
der andere Panzerkampfwagen gegen das Deckungsloch des
Obergefreiten vor. Dicht vor ihm öffnete sich die Lucke, und
eine schußbereite Maschinenpistole schob sich heraus. Wie.
der war der deutsche Soldat schneller, eine seiner Hand¬
granaten riß den Turmdeckel ab. Die Panzerbesatzung
mußte nun den Kampf aufgeben. Sie stieg aus und wurde
gefangengenommen. Währenddessen war der andere Pan¬
zer, der in den Wald vor die Minensperre geflüchtet war,
wieder flott geworden. Cr rollte von neuem heran und
versuchte, die deutsche Feuerstellung von der Flanke zu
fassen Da kletterte der Obergefreite in den von seiner Be¬
satzung gerade verlassenen feindlichen Panzer und schoß
mit dessen Kanone den letzten Stahlkoloß in wenigen Se¬
kunden in Brand. Damit war der Kampf der deutschen
Truppen entschieden.

Neues aus aller Welt
** Fauler Zauber. Die hübsche Jlonka, die sonst ein ganz

vernünftiges ungarisches Bauernmädchen ist, hatte eine
Schwäche, die sie allerdings verbarg: sie war schrecklich aber¬
gläubisch. Doch davon wußte der junge Bauernsohn nichts,
der die stille Absicht hatte, sie demnächst als Frau heimzu-
führen. Die Geschichte begann damit, daß Jlonka glaubte,
der junge Bauer sei noch nicht fest entschlossen, sie zu hei¬
raten; darum wollte sie sich Gewißheit verschaffen. So machte
sie sich also auf den Weg zu einer alten„Wahrsagerin", uüi
einen Liebeszauber für Jmre zu erstehen. Sie zahlte auch
eine hübsche Summe für diesen Hokuspokus. Im Vorgefühl
ihres„Erfolges" konnte ste den Mund nicht halten; sie er¬
zählte ihrer besten Freundin von ihrem Besuch bei der Al¬
ten. Ausgerechnet zu dieser Freundin ging nun Jmro, uni
„hintenherum" zu erfahren, ob Jlonka geneigt sei, seine Wer¬
bung anzunehmen. Bei dieser Gelegenheit erfuhr er von den
„faulen Zauber" und das Ergebnis war, daß er — liebe-,
eine andere suchte. Denn mit einer abergläubischen Fra«, ft
saate er. wolle er nicht sein Leben verbringen.

** Die Hilfe dom Himmel. Von einer ans Wunderbare
grenzenden Hilfe, die einem armen Kleinbauern im Innern
Brasiliens zuteil wurde, erzählt sich di« eingeborene Bevöl¬
kerung. Dort stand ein Anwesen zur Versteigerung, das
einem gänzlich verschuldeten Mann gehörte. So kam eine
Kommission auf seinen Hof, um das Grundstück einzuschätzen.
Die Beamten fragten den Besitzer, ob er denn gar kein Mit¬
tel wisse, um das Unglück abzuwenden, ob er nicht Bekannte
habe, die für ihn einspringen könnten, aber traurig ver¬
neinte der Mann die Frage und äußerte resigniert: „Mich
kann nur noch ein Wunder retten. . . „Schon machten sich
die Beamten an ihre Arbeit, um das Anwesen zu taxieren,
als Plötzlich ein seltsames Pfeifen ertönte, und ehe man sich's
versah, war ein Himmelskörper unmittelbar neben den
Männern in die Erde gedrungen. Ein Meteorstein gewaltigen
Ausmaßes hatte sich tief in den Weichen Urwaldboden ge¬
graben. Als man an die Untersuchung ging, stellte man fest,
daß es sich nicht um wertloses Gestein, sondern um eine
metallhaltige Masse handelte, nämlich um eine Nickelmi¬
schung. Nun wurde die Versteigerung verschoben, um erst
einmal den Werl des vom Himmel gefallenen Geschenkes zu
prüfen, Sachverständige erklärten bald darauf, daß der Me¬
tallwert des Meteors höher sei als der des Grundstückes. So
wurde dieser anstelle des Anwesens versteigert, und der Be¬
sitzer bekam sogar noch eine hübsche Summe berausbezahlt.

Zwei Lvoesopfer der Berge. — Ohne Ausrüstung und
Erfahrung. Bei einer Kletterpartie auf die Zugspitze stürzten
zwei junge Männer aus Köln in der Nordwand der Großen
Riffelwandspitze ab. Ihre völlig zerschmetterten Leichen wur¬
den geborgen. Am Freitag hatten sich die beiden zur Erho¬
lung am Eibsee weilenden jungen Männer entfernt und
wollten in unzureichender Bergausrüstung eine Kletterpar¬
tie auf die Zugspitze machen. Mitten in der Wand konnten
ste mcht mehr weiter. Wahrscheinlich infolge Steinschlags
stürzte einer der beiden ab. Sie hatten nicht einmal ein Seil
bei sich, um sich gegenseitig zu sichern, wie ihnen überhaupi
jede Bergerfahrung fehlte, da ste bisher noch keine Berg¬
touren gemacht hatten. Nachmittags um 4 Uhr hörte man
am Rijfelriß die Hilferufe drs einen jungen Mannes, dessen
Fehlen man am Eibsee inzwischen bemerkt hatte, da seine
Mutter auf Besuch gekommen war und nach ihm suchte. Ji-
der Nacht gelang es aber nur, bis aus Rufweite an den
jungen Mann heranzukommen, der sich in höchster Not be¬
fand. Als Samstagfrüh gegen7.30 Uhr die Rettungsabteilun-
aen sich dem Standort des Bedrängten näherten, verließen
diesen anscheinend die Kräfte, und auch er stürzte tödlich ab.

Der Spielgefährte war ein Wolf. Die vier- und sechs¬
jährigen Buben eines bulgarischen Bauern waren- eines
sonntags auf die Bergwiese ihres Heimatdorfes bei Kar-
ovo gegangen, auf der ste alltags die Schafe zu Hülm hat¬

ten. Sie waren froh, als sich ihnen auf einmal ein großer
Hund zugesellte, der aus dem benachbarten Waldesdickicht
gekommen war. Nichtsahnend und vergnügt spielten sie mit
dem anscheinend zutraulichen Tier und balgten sich mit ihm
herum, ohne zu merken, daß ste sich in Lebensgefahr befan¬
den. Denn in Wirklichkeit war der„Hund" ein Wolf, und
zwar ein äußerst bissiges Tier, das aus einem Wanderzirkus
entsprungen war und bisher noch nie jemand an sich hatte
herankommm lassen. Als zufällig der Feldgendarm an dem
Spielplatz der Jungen vorüberkam, stockte ihm vor Schreck
fast der Atem. Denn vor seinen Augen zausten die Kinder
dem Raubtier das Fell und schluaen ihm scherzhaft auf den
Rachen, wenn der Wolf spielerisch die Zahne zeigte. Der Gen¬
darm wartete euren günstigen Augenblick ab, um dm Wolf,
auf den er bereits seit einigen Tagen vergeblich Jagd ge¬
macht hatte, richtig vors Bister zu bekommen, ohne die Krn-

gefährden. Diese waren nicht Wenig erschrocken, als
plötzlich ein Schuß knallte und sich ihr „Hund" in seinem
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„Schweig", die alte Dame rief es mit einer Kraft der
Stimme, die man nie bei ihr ocrmntet hätte, „du hast nicht
zu richten, wenn ich es nicht ins. Vielleicht muh man auch
dir ein mal verzeihen. Vielleicht deine Verlobte, Fräulein
Termin,, vielleicht jemand anderrs. Dazu aber mußt du
geliebt werden. Niemand kann dir verzeihen, der dich nicht
liebt."

„Wenn du mich liebst, io verzeih du mir, Mutter", sagte
Wolf Murde leise, und er trat einen Schritt aui die alte
Frau am Fenster zu,

„Ich bitte dich, geh jetzt. Vielleicht kann ich dir ein
andermal mehr sagen."

„Es eilt nicht, und ich will dich nicht drängen. Mutter."
Er beugte sich über die kleine NItedamenhand und
Me sie.

„Auf Wiedersehen. Wolf, und grüße das schöne Mädchen,
das -u liebst, von mir. Ich werde v"'ch freuen, wenn
R einmal zu mir kommt."

„Auf Wiedersehen. Mutter."

^ Langsam ging Wolf Murde die Klingiorstratze entlang.
An der Ecke der Albrechtstraße blieb er stehen. Dort,
leiyeits das Fahrdammes, war die Haltestelle des View
widvierzigers. aber hatte nicht Mutter gesagt,- dag er bis
Sur nächste,, gehen solle, um. . . Er tat es. Er fühlte jetzt
wirklich die Pflicht, zum Breitenbachplatz zu fahren und
Wa Gerwin aufzu'nchen. Er hatte der Mutter nicht die
Wahrhejj gesaat. aber er ertrug es nicht, einfach qelaqen
»u . . . ,.

Argin«? Immer wenn er ihr fern war, fühlte er in
sich eine leise Sehnsucht nach ihr. Eine Verzauberung.
Und imn.... wenn sie besiammen waren, kam etwas von
Furcht in das Herz, eine Angst, daß er ihr verfallen
könne, so verfallen, wie er einmal ihrem Bilde verfallen
war. das auf einem alten Kartenblatk auftauchte.

Ja. man mußte zu Lisa gehen, auch wenn man nicht
wußte, was man ihr sagen sollte. Di« Adresse hatte er
behalten. Sie hatte sie ihm nie genannt, aber er hatte sie
einmal auf dem Schild ihres Koffers gelesen, zufällig,
und nicht vergessen. Er stand jetzt neben der nächsten
Haltestelle, und er sah. daß sehr viele Leut« mit ihm
warteten. Es wäre soviel einfacher gewesen, wieder ein
Tari anzuhalten. aber es schien ihm, als oh die alte Frau
am Mansardenfenster in der Klingsorstraße ihn sehen
könnt«. Er stieg als letzter auf und fand nur noch eine«
Platz ans der Plattform. Folgsam forderte er eine Teili-
strecke.

Es dunkelt« schon, als er an der Endhaltestelle ab¬
sprang. Er kam an einer Fernsprechzelle vorbei, und er
dachte wieder an Argine. Natürlich, Argine mußte er¬
fahren, daß es noch eine Weile dauern würde, ehe er zu
ihr kommen konnte. Während er seine eigen« Nummer
wählte, grübelte er darüber nach, was er Argine sagen
solle. Aber sie meldete sich nicht. Mehrmals hörte er das
Rufzeichen, dann hängt« er ein. Tut. Argine schien noch
immer zu schlafen.

Weiter. Vorbei an einem Vergnügungsplatz, auf dem
sich neben kleine» Verkaufsbuden ein großes Karussel im
Glanz von tausend Lichtern drehte. Dort war die Bonner
Straße und dort das Haus, in dem Lisa wohnte. Er las
ihren Namen neben einem Kllngelknopf an der Haustür,
aber die Haustür war offen, er brauchte nicht zu läuten,
und er hatte noch durch vier Stockwerke Zeit, darüber
nachzudenken, ob es nicht besser fei, umzukehren.

„Zu den Ateliers". las er einmal im Treppenhaus.
Ja. ein Atelier war es. wo Lisa wohnte.

Dicht unter dem Dach kam er an eine Tür, an der
viele Namen standen. Hinter jedem stand, wie oft zu
läuten wäre. „Lisa Gerwin, bitte dreimal läuten." Wolf
Murde läutete dreimal.

Er wartete. Niemand öffnete, und er wandte sich zum
Gehen. Da wurde die Tür aufgerissen, und Helga Bach
stand vor ihm. Er erkannt« sie sofort, obwohl sie jetzt
nicht Shorts und Polohemd trug, wie vor ein paar Tagen
auf der Insel, sondem ein städtisches Kleid, dunkel, mit
etwas Korallenrot am Hals.

„Verzeihung."
„O bitte. Sie wollten nicht zu mir?"
„Nein, ich wollte. . . Ich sucht« Fräulein Gerwin."
„Da kann ich Ihnen kaum Bescheid sagen. Ich bin

nämlich erst heut« eingezogen. EndM ein eigenes Atelier!
Aber von meinen Mitbewohnern kenne ich noch niemand.
Mein Name steht noch nicht einmal an derTür." Di«
letzten Worte klangen wie eine Entschuldigung.

„Aber ich habe ihn nicht vergessen, Fräulein Bach."
„Wir kennen uns?" Das junge Mädchen blinzelte mit

den Augen. Es war nicht sehr hell hier oben.
„Sie werden sich sicher nicht mehr erinnern, daß ich

Ihnen einmal ein« Zeichnung zurückgab. die der Wmd
Ihnen entführt hatte."

„Oh, Sie sind es? — Natürlich weiß ich es. Es ist ja
erst ein paar Tag« her. Es war mein Abschiedsbildvon
der Insel. Am nächsten Morgen bin ich gefahren. Aber
wollen Sie nicht nähertreten?"

Natürlich mußte man nähertreten. Man war gekommen,
um Lisa zu sprechen und um ihr zu sagen. . . Was gab
es noch zu sagen?

„Den ganzen Tag wartet« ich auf meinen ersten Besuch.
Wenn man ein eigenes Atelier hat, will man es doch
jemandem zeigen, nicht wahr? Und als es nun dreimal
klingelte, dachte ich, es könne doch jemand für mich sem.
Kommen Sie!"

Helge ging den Flur entlang auf eine Tür zu, da«
weit osfenstand. Mit einer etwas scheuen und doch stolzen
Geste bat sie Wolf Murde emzutreten.

„Das heißt", sagt« sie plötzlich. „Sie wollten sa gar
nicht zu m---" . . . .(Fortsetzung iolat.s



Wirtschastswoche
S . g l^ s überlegenen Wirtschaftsprinzips . — Das Beispiel
-er Zellwolle . — Europäische Preispolitik . — Gegen inter¬

nationalen Preiswucher.
Wie falsch die Kriegsrechnung unserer Gegner ist. be¬

leuchtete gerade dieser Tage wieder der Bericht der Ver¬
einigten Glanzstoffabriken AG , in dem festgcstellt wurde , dag
Deutschland und Italien in der Erzeugung von Kunstseide
und Zellwolle führen , daß aber auch in den USA die Pro¬
duktion ständig zunimmt , weil trotz dcS Ueberflusses an
Baumwolle die Versorgung mit anderen natürlichen Spinn¬
fasern nicht überall ausreicht . Vielfach besitzt die Zellwolle
eben auch überlegene Eigenschaften , so daß man sie trotz des
Vorhandenseins na .ürlicher Spinnfasern aus Oualitäts-
gründen bevorzugt . Erinnert man sich dabei des Hohnes , mit
dem die Zellwolle und die synthetische Rohstofserzeugung
überhaupt gerade in Amerika anfänglich überschüttet wur¬
den , so ist man wohl berechtigt , von einem Sieg der Zell¬
wolle zu sprechen . Und von einem Siege des überlegenen
Wirtschaftsprinzips ! Die Propagierung der Zellwolle er¬
folgte ja im Rahmen des Vierjahresplanes , war also êin
Ausfluß des Systems der gelenkten Wirtschaft . Bücher sind
geschrieben worden , um zu beweisen , daß das System der ge¬
lenkten Wirtschaft niemals auch nur annähernd die Vorteile
der sogen , freien Wirtschaft erreichen könnte . Blau sagte
voraus , daß jede freie Unternehmerinitiative in diesem
System ersticken müsse, daß es in einer öden , jeden Wett¬
bewerb und damit jeden Fortschritt ausschaltenden Staats-
Wirtschaft enden müsse, daß jedes Ren labilitätsstreben bei
den kostspieligen Experimenten mit künstlichen Rohstoffen
zum Teufel gehen müsse und daß als Folge ungeheuerlicher
Kapitalfehlleitungen schließlich der wirtschaftliche Bankerott
unvermeidbar sei. Wo liegen Wohl heute Kapitalfehlleitungen
vor ? Bei uns oder bei denen , die die Ausrüstung ganzer
Armeen nutzlos im Meere versinken sehen . Im Kriege ha:
sich das System der gelenkten Wirtschaft bis jetzt zweifellos
Überlegen erwiesen . Das sollte auch denen zu denken geben,
die immer noch mit der freien Weltwirtschaft liebäugeln . Wie
wenig der Gegensatz freie Wirtschaft und gelenkte Wirtschifi
überhaupt zu Recht besteht , beweist nicht nur die Anwendung
autoritärer Wirtschaftsmethoden durch Roofevelt und Chur¬
chill, sondern das beweist auch die Entwicklung der deutschen
Wirtschaft im Kriege.

Wir haben gerade im Bericht der vorigen Woche an Hand
r zwischenstaatlichen Preisstopverordnungen der beiden

chsenmächte . Deutschland und Italien , darauf hingewiesen,
wie notwendig es ist. eine Störung des europäischen Waren¬
austausches durch die Binnenpreisentwicklung der einzelnen
Länder zu unterbinden da eine solche Entwicklung , wenn
sie ungehemmt weitergehen würde , mit Notwendigkeit zu
einer Aenderuna der Wäbrnuasrelaüonen und damit zu
einer allgenieinen Währungsunruhe führen mußte , die ocr
kriegswirtschaftlich unbedingt notwendigen Aufrechterhaltung
und Ausweitung des europäischen Güter - und Leistunas-
austausches nur abträglich sein könnte . Wie dringlich eine
Bereinigung dieser Frage ist, geht daraus hervor , daß setz:
der Reichskommissar für die Preisbildung , Dr . Fischböck. in
der niederländischen Hauptstadt Den Haag einen Vortrag
über das gleiche Thema gehalten hat . Dr . Fischböck führte
zunächst aus . daß natürlich heute noch nicht von einer euro¬
päischen Preispolitik gesprochen werden könne , sondern höch¬
stens von einer »Preispolitik in Europa ". Das Ziel müss-
iedoch in einer „europäischen Preispolitik " , d. h. in der Be¬
seitigung der Reibungen und in der bestmöglichen Aus¬
nutzung der europäischen Wirtschaftskräfte und der ange¬
messenen Verteilung der europäischen Produktion bestehen.
Im Preise findet die Summe der geleisteten Arbeit ihren
Ausdruck , und da die Wöhningen der europäischen Staaten
Praktisch heute überall auf ' r Arbeit basieren , würde somi
auch das Preisniveau zu c >n Fundament der Währungen.
Genau so wenig wie in der Binnenwirtschaft ein hem¬
mungsloser egoistischer Eigennutz Einzelner geduldet werden
könne , genau so wenig könne ein solcher Egoismus ' einzelner
Länder geduldet werden , die etwa versuchen , eine zufällwe
Monopolstellung auszunutzen . Wenn von liberalistischer Seite
der Einwand gemacht wird , daß Preissteigerungen auch ec-
zeugungssteigernd wirken , so muß dem entgegen gehalten
werden , daß die Verteilung der Produktionsgüter dadurch
gestört wird . Auf diese kommt es aber mindestens ebenso sehr
an . Wenn im Zusammenhang damit von „internationalem
Preiswucher " gesprochen werde , so trifft das insofern nicht
zu , als auch die Käufer sehr oft die Mitschuld an dieser En-
Wicklung tragen , weil sie glauben , durch Bewill ' aung hoher
Preise einen größeren Anreiz zum Export zu chaffsn . Die
Nch daraus ergebenden Gefahren für einen reibungslos «" !
zwischenstaatlichen Wirtschaftsverkehr machen eine zwischen¬
staatliche Regelung notwendig , und zwar müsse diese vom
Leistungspreis ausgehen . Wenn dieser auch nicht überall als
Festpreis anzuwenden sei . so doch in vielen Fällen , insbe¬
sondere bei standardisierten Waren.

Eine einheitliche Regelung der zwischenstaatlichen Preis¬
politik ist noch nicht möglich , da die Voraussetzungen dafür
jn den einzelnen Ländern noch zu verschieden sind . TerIür

ede PTNsregelung normenoM Aufbau emrs lanaarramgen
" rwaltungsapparates steht in den verschiedenen Ländern noch

sehr verschiedener Stufe . Die Herstellung gesunder und
..ahiler PreisveriMtnisse im Binnenlande ist damit eine der
wichtigsten wirtschaftspolitischen Aufgaben jedes europäi¬
schen Landes . Wo dies nicht erreicht werden kann , wird sich
auf die Dauer der Währungskurs nicht halten lassen . Die
Folgen , die sich daraus ergebrn.. . . . . . .. . treffen in erster Linie die

Ortschaft des betreffenden Landes selbst . Es liegt also im
Interesse aller europäischen Länder , an dem Ziel des euro¬
päischen Preisstops für den Warenverkehr mitzuarbeiten.
Dieses Ziel des europäischen Preisstops ist die Voraus¬
setzung stir die Aufrechterhaltung der durch das deutsche
Zentralclearing geschaffenen festen Wahrungsrealitionen.
Diese Rede des deutschen Preisbildungskommissars wird
zweifellos in^ anz Europa größte Beachtung finden . Sie be¬
sitzt programmatischen Charakter und wird sicherlich in der
nächsten Zeit schon zu Praktischen Konseguenzen nilu.

Aus Württemberg
— Tailfingen , Kr . Balingen . (Der Fuchs im Hüh-

nerhof .) Daß Füchse gerade in diesen Wochen , wo es
ihnen um die Beibringung von Futter für ihre Jungen
geht , auch tagsüber Naubzüge ganz frecher Art unternehme -«,
beweist ein Fall , der sich in diesen Tagen ereignete . Meister
Reinecke holte sich am hellichten Tage aus einem Geflügelt !,««
25 wertvolle Zucht - und Legehühner und verschwand damit
unbehelligt.

, — Kleinküchen , Kr . Aalen . (Beim Holzführen ver¬
unglückt .),. Der Fuhrmann Schwenk aus Kleinküchen ver¬
unglückte beim Holzfuhren im Walde dadurch , daß ihm eines
seiner Pferde auf den Fuß fiel . Sckwenk erlitt einen Ober¬
schenkelbruch und wurde in hilfsbedürftigem Zustande auf¬
gefunden.

— Kaufbeuren . (Beim Holzfällen tödlich ver¬
unglückt .) Der 17 Jahre alte Bauernsohn Johann Filser
wurde in Thalhofen beim Holzfällen von einer Fichte er¬
schlagen . Ter Tod trat wenige Minuten nach dem Unfall ein.

— Rottum , Kr . Biberach . (Von stürzendem Felsen
erschlagen .) Auf tragische Weise kam der Iungbauer
Konrad Gaum ums Leben . Als der 17-Jährige in der Kies¬
grube des Vaters arbeitete , löste sich plötzlich ein Felsstück
und begrug ihn unter sich. Herbeigeeilte Nachbarn konnten
den Verunglück en nur noch als Leiche bergen.

— Gögglingen Kr . Ulm . (Altartüch .- r gestohlen)
Eine in Gögglingen wohnhafte und in Einsingen beschäftigte
Polin verschaffte sich punktfrei Stoffe dadurch , daß sie in der
Kirche in Gögglingen ein Altartuch gestohlen hat . Bei der
Haussuchung fanden sich noch mehrere solcher Stoffe , und die
Polizei stellte fest, daß . sie schon vorher an zwei anderen Or¬
ten in der gleichen W ' ise mit Erfolg tätig war

Schieppschiffahrk auf dem Neckar
Die HV der Schleppschiffahrt auf dem Neckar AG .. Heil¬

bronn.  in der 312 000 Mark des unveränderten AK von
350000 Mark vertreten ' waren , beschloß , aus dem Reingewinn
des Geschäftsjahres 1911 von (einschließlich Vortrag ) 29 632
(27 059) Mark wieder 5 Prozent Dividende zu verteilen und
den verbleibenden Rest von 12 131 (9559) Mark neu vorzu¬
tragen . Nach dem Geschäftsbericht war der Sckilevvark im
Berichtsjahr wieder gut beschäftigt . Er konnte durch die kn-
dienststellnng von zwei unbebauten Schleppern und durch
die Verfügung über die beiden Schleppdampfer der NB
Meepboot „Energie " Rotterdam , von welcher durch Kauf
sämtliche An .eile erworben wurden , -wesentlich verstärkt.
Dementsprechend verzeichnet das Anlagevermögen nach Ab¬
schreibungen von 59 000 Mark einen Zugang von rund 101000
Mark und stellt sich insgesamt au ? 357 000 Mark , darunter
Beteiligungen mit 80 000 (20000 ) Mark . Das Umlnufsver-
mögen ist stark ermäßigt mit 111000 (250000 ) Mar -k ausge-
wiesen . Ter Rohüberschuß erhöhte sich gegenüber dem - Vor¬
jahr von 17500 aus 220000 Mark . Löhne und Gebälter er¬
forderten 180 000 gegen 66 000 Mar ? ^

Aus öen Nachbirgauen
Schwetzingen . (Polnische Messerstecher .) Zwei in

Plankstadt im Arbeitseinsatz befindliche Polen gerieten in
Streit , bei dem das Messer das letzte Wort redete . Der eine
der Polen erstach in blind -: Wut seinen Arbeitskameraden.

Heidelberg . (Clemens Brentanos  100 . Todes¬
tag .) Am 27. Juli kehrt der 100. Todestag El . Brentaons
wieder . Durch leine und Arnims Liedersammlung „Des
Knaben Wunbrrhorn ", die bei Goethe hohes Lob und Aner¬
kennung fand , und die in Heidelbrg gesammelt und zum
Druck bereitet wurde , ist er mit der Heidelberger jüngeren'
Romantik unzertrennlich verbunden , aber auch durch Lieder
und Märchen , die hier entstanden.

Heidelberg . (Freiwillig in den Tvd .) Im Stadt¬
teil Handschuhsheim hat sich, ein in den 10er Jahren stehen¬
der Mann erschossen , der seit länaerer Zeit durch eigenes

Verschulden in Ehezwistigkeiten lebte und vorher noch rep»
lich gegen seine Frau geworden war.

( !) Bruchsal . (Vom Fuhrwerk gestürzt .) In Un.
ieröwisheim geriet der Landwirt Gustav Fehl beim Absprin¬
gen vom beladenen Wagen unter die Räder und wurde
schwer verletzt.

( !) Karlsruhe . (Uhrmacher spenden .) DK Karls¬
ruber Ubrmacherinnuna bat bei ihren Mitgliedern eine
Sammlung von Taschen - und Armbanduhren Veranstalter,
die an Soldaten von an der Front befindlichen Karlsruher
Regimenter verteilt werden . Bisher sind schon 50 teils neue,
teils neuwertige Uhren an die Feldgrauen abgegangen.

Markirch . (Goldenes Arztjubiläu  m .) Im nahest
St . Kreuz beging der greise Arzt Dr . Magnus , der heute
noch seine Praxis ausübt , das seltene Jubiläum der 50jäh-
rigen ärztlichen Tätigkeit . Aus diesem Anlaß fand auf dem
Rathause eine Ehrmm des Jubilars statt , an der auch der
Gauärzteführer Dr . Pychlau teilnahm.

Mergentheim . (Tödlicher Sturz in der Scheuer)
Beim Aufräumen von Brettern in der Scheune fiel Schrei¬
nermeister Anton Schmitt aus Königshofen so unglücklich
vom Gebälk , daß der Tod sofort eintrat.

Mergentheim . (Nasch tritt der Tod den Men¬
schen  an .) Während seines Dienstes erlag Zugschaffner
Ignaz Hoffmann einem Herzschlag.

Bor 80 Jahren starb der Dichter des Schwarzwaldiiedes
Pforzheim . Am 22. Juli 1882, vor 60 Jahren , starb in

Seelbach im walüumrausch .en Schnttertal Ludwig Auerbach,
wr Dichter des bekannten Liedes „O Schwarz -Wald , o Hei¬
mat ". Auerbach , der in Pforzheim geboren wurde , betrieb
ri . Seelbach eine Strohstoffabrik . Sein bekanntes Heimatlied
hatte er bereits 1873 in Pforzheim geschrieben ; 1874 wurde es
oon Franz Abt vertont . Bald war es weit verbreitet und
mm Allgemeingut des Volkes geworden.

Die Belchenmutter feiert ihren 8«. Geburtstag.
Eine der markantesten Persönlichkeiten der Vogesenberge,

Frau -Maria Magdalena Wolf geb. Clans , feiert in Gebweiler
ihr 80. Wiegenfest . — Frau Wolf ist die Gattin des als „Bel¬
chenwolf " weit über die Grenzen der engeren Heimat be¬
kannten Gastwirts Eduard Wolf , der 35 Jahre lang Inhaber
des Hotels aus dem Großen Belchen war und daneben die
meteorologische Station betreute , bis er im Jahre 1929 das
ebenfalls allen Vogcsenwanderern bekannte Hotel Barnabas
in unmittelbarer Nähe der früheren Abtei Murbach errichtete.
Frau Wolf , welche vor acht Jahren ihren Lebensgefährten
verlor , ist geistig und körperlich rüstig , so daß sie noch heute
im Geschäft ihres Sohnes , des Besitzers eines Hotels auf
dem Markstein tätig ist. ,

Der Rundfunk am Sonntag
Nerchsprsgramm : Kätbc Haack, Hannelore Sehr och, Willi

Quadftieg sind die Sprecher des „Schatzkästleins " von 9 bis
10 Uhr , das frohe Dcgelbotschast aus romantischen Dichtun¬
gen sendet . Der großdeutsche Rundfunk überträat eine Ver¬
anstaltung der Truppenbetreuung in Verbindung mit dem
Deutschen Robn Kreuz für Verwundete in Praa in der
Sendung von 16 bis 18 Uhr . Karl Böhm dirigiert mit der
sachstschen Staatskapelle von 18 bis 19 Uhr Schuberts 5. Sin¬
fonie -und Negers Mozart -Variationen . Einen Melodien¬
strauß unterhaltsamer und tänzerischer Weisen der Gegen¬
wart bietet der „Heitere Buuiftmk " von 20.20 bis 22 Uhr.

Dcutschlanösender : Güntoer Ramm spielt von 8 bis 8.30
Uhr auf der kleinen Barockorgci der Thomaskircbe Orgel¬
werke von Johann Seb . Bacb . Luigi Ämodia und Walter
Gieseking spielen eist Fantasiestück für Klarinett und Klavier
von Robert Schumann , Gertruds Pitzinaer singt Lieder von
Max Reger von 1S.30 bis 15.55 Uhr . Ständchen klassischer
Meister erfreuen im Soiistenkonzert von 20.20 bis 21 Uhr.
Anton Konrath dirigiert von 21 bis 22 Uhr sinfonische Sätze
von Haydn ^ "etboven . B - crbnis u . a.

^ r Rundfunk am ZNonkag
Neichsprogramm : Alphons Dressel mit dem Nürnberger

Kcunmerorchester , Prof . 'Leo Pretoni . Gustav Görlich und
weitere Solisten hören wir in Werken von Mozart bis Paul
Graener im „Kleinen Konzert " von 11 bis 11.30 Uhr . Ri¬
chard Strauß begleitet seine Lieder , die von Maria Reining,
Lea Piltti und Union -Dermota gesungen werden . Die Bur¬
leske und die Improvisation aus der Violin -Sonate ergän¬
zen das Strauß -Konzert von 15 bis 16 Uhr . Heitere Unter¬
haltung bieten Max Schönherr und Karl Eisele mit Solisten
in der bunten Musiksendung von 17.15 bis 18.30 Uhr . Werke
von Künneke , Kollo , Grothe . Schnitze , Ernst Fischer bringt
das Orchester Lothar Mikulicz von 19.15 bis 20 Ubr . Belieb¬
teste italienische Opern , Weber , Strauß und Overettenmufik
bilden den Inhalt der zwei bunten Stunden „Für jeden
etwas " von 20.15 bis 22 Uhr mit bedeutenden Solisten.

Den schlandsenbcr : Znm 50. Geburtstag von ^ Philipp
Iarnach dirigiert der Komponist in der Sendung von 17.15
bis 18.90 Uhr seinen „Prolog zu einem Rittersviel " und drei.
Baritonlieder , abschließend erscheint Iarnach . als Solist des
Klavierkonzerts E -Moll . Ludwig Spohr gilt die Sendung
von 20.15 bis 21 Ubr mit Liedern . Hans Knavvertsbusch
dir : " irrt C -D " «--S1n ?on !e von 21 bis 22 Ubr.

.. - euzworir ».» .

Waagerecht : l . Senkblei . 3 Riesenschlange,
S. Baum der Mitteimeerländer . 6. elternloses
Kind , 8. körperliche Ertüchtigung , 10. orienta¬
lisches Frauengemach , 11 Verfasser , Urheber,
13. europäische Hauptstadt . 15. Flüsstgkeits-
maß . 18. Wäschestück. 19. Stern am nördlichen
Sternhimmel . 21. größere Ansiedlung . 22.
drehbare Rolle , 23. Bündnis . 21. griechischer
Buchstabe . — Senkrecht : 1. Nebenfluß des
Rheins . 2. päpstliche Krone . 3. orientalisches
Kaufhaus , 1. Erdteil 5. Tanzschritt . 7 braun¬
schweigischer Höhenzug , 9. Stadt in Ober-
rtalien . 10. griechischer Dichter (9. Jahrh . vor
Chr .), 12. leblos . 11. Orientierungsmittel , 15.
Körperteil , 16. stabförmiger Grat zwischen
Gewölbekappen , l7 . Mädchenname , 18. Anteil¬
schein. 20. norwegischer Romanschriftsteller.

Silbenrätsel
be — cann — de - der — e — ei — ne — ger
ha — her — kops — ling — lisk — o — o
vir — ra — reu — sa — statt — ster — ta

ter, — tha — West

Aus vorstehenden 2b Silben sind 10 Wörter
zu bilden , deren Anfangsbuchstaben von oben
nach unten gelesen eine Festzeit und deren
Endbuchstaben von oben nach unten gelesen
einen einzelnen Festtag nennen . Die einzel¬
nen Wörter bedeuten:

1. Denkmal 2. Wüste . 3. ausländisches
Säugetier . 1. Berg in Westfalen . 5. Dialekt¬
dichter . 6. Baum , 7. schöne Gabe , 8. Stadt an
Neckar . 9. Mädchenname . 10. Käferiarve.

Rösselsprung
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Knotenrätsel

In jedem Knoren , und zwar in der Reihen¬
folge von unten nach oben , befindet sich ein
Wort folgender Bedeutung:

1. Verwandter . 2. Stadt tm Sudetenland.
3. Kirche , 4. Vogel . 5. Aussicht . 6. Jahrestag.

Die durch Verknotung verdeckten Buch¬
staben der einzelnen Knoten ergeben wieder¬
um richtig geordnet Wörter folgender Bedeu¬
tung:

1. gereimte Worte , 2. Schauspiel von Suder¬
mann , 3. Schubfach , 1. Wortgebilde . 5. Fluß
in Sibirien . 6. Abzahlung.

Alach s kurzer
Von den nachstehenden Wörtern

Ziffer — Heller — Embach — Bader
Legende — Streich — Remagen — Garage

Vorurteil — Wissen
streiche man je zwei nebeneinanderstehende
Buchstaben , so daß neue Hauptwörter ent¬
stehen Die ersten Buchstaben dieser Buch¬
stabenpaare ergeben dann , hintereinander-

eiesen . ein nützliches Flattertier und zugleich
en Namen einer bekannten Overette.

Such deutsche Orte
Berlin — Fehl . Buerge - Nil . Emu --- Lina,
Ache — Sein . Trio - Welt . «Ares -- Ende,
Kalbe — Senne . «Angel - Ren , Bern — Gruen.

Ase - Sud.
Die vorstehenden Wörterpaare find durch

Verschmelzen der beiden Wörter zu je einem
deutschen Ort umzubilden . Die Anfangsbuch¬
staben dieser Ortschaften ergeben , hinterein¬
ander gelesen , die wohlverdiente Ruhe nach
getaner Arbeit.

Auslösungen aus voriger Nummer:
Kreuzworträtsel:  Waagerecht : 1. Hans

Sachs 9. Äsen . 10. Ohio . ll . Ate 12. Oel . 13.
Garn , lb . Arbe . 16. ich. 17. Opel . 20 Rees.
21 Ren . 25. Jda . 26. Arta . 28. Ober . 29.
Nuernberg . — Senkrecht : 1. Haag , 2. Asta . 3.
Neer . 4. Sn ., 5. a o.. 6. Thor 7. Hieb . 8.
Sole . 11. Nit . 15. Ahr . 17. Oran . 18. Peru.
19 Ente . 21 Eibe . 22. Eder . 23. Sarg . 27. Ar.
28. Ob.

Knotenrätsel:  1 . Anteilschein , 2. Bran¬
denburg , 3. Niederlage . 1. Infanterist . 5-
Schleiereule , 6. Portsmouth.

Verdeckte Buchstaben : 1. Linie . 2. Ruder . 3-
Gier . 4. Nest . 5. Chile . 6. Most.

Ballrätsel:  1 . Genua , 2. Kiste , 3. Willi.
4. Myrte , 5. Schuh , 6. China . 7. Faust . —
Gastwirtschaft . .

Ein Telegramm : Nach hohen Fluten
kommen tiefe Ebben.



Vermischte OlachrichLen
Todesopfer einer unsinnigen Wette unter Kindern. Sind

schon unsinnige Wetten von Erwachsenen über übermäßige
Leistungen in körperlichen Wettbewerben bei ungeübten und
meist nur prahlerischen Menschen bedenklich, um so mehr muß
Pas der Fall sein, wenn sogar Kinder aus einem mißver¬
standenem Ehrgeiz, ans Prahlerei und falschem Kraftbewußt-
sei,i derartige Wetten abschließen und durchführen. Wie
traurig dergleichen enden kann, zeigt ein Fall , der sich un¬
längst an einem Nebenarm der Donau bei dem ungarischen
Ort Beda abspielte. Einige halbwüchsige Jungen badeten
dort, wobei sie aus den Gedanken kamen, zu erproben, wer
von ihnen beim Tauchen am längsten unter Wasser bleiben
könne. Sie schlossen Wetten nach dieser Richtung hin ab. Da¬
bei blieb der 17jährige Hütejunge Alexander Balla solange
unter Wasser, bis er ertrank.

Vorsicht bei fremden Hunden. Bei aller Zuneigung und ,
Liebe, die wir den Tieren entgcgenbringen, sollte man doch
immer eine gewisse Vorsicht walten lassen, auch inbezug auf
Haustiere und besonders auch dann, wenn es sich um fremde
Haustiere handelt. Tenn Tiere bleiben immer Tiere und ^
leicht können sie die Annäherung eines Fremden, so gut er es !
auch meinen mag, arg mißverstehen. Dies zeigte auch wieder
das unangenehme Erlebnis , das eine Arbeiterin namens Lud¬
milla K-, wie aus Brünn berichtet wird, in Mnrk hatte. Sie
kam dort auf den Hof eines Landwirts und begegnete dem
frei herumlausenden Hofhund, der zunächst nichts Feindseliges
äußerte. Das Mädchen, in dem Bestreben, sich bei dem Hund
beliebt zu machen, beugte sich nieder, um ihn zu streicheln.
Der Hund mißverstand aber ihre Bewegung und glaubte sich
bedroht. Er biß Ludmilla K. mitten ins Gesicht. Das Mäd¬
chen mutzte sich in die Behandlung eines Krankenhauses be¬
geben.

Bluttat eines Verliebten. In einem kleinen Dorfe in der
Nabe von Magyar -Kanisza spielte sich, wie aus Budapest ge¬
meldet wird, eine blutige Liebestragödie ab. Der dreiund-
ztvanzigjährigeBauernbursche Rudolf Bata hatte sich in die
achtzehnjährige Dochte des Gastwirtes Johann Bali verliebt
und fand auch Gegenliebe, doch wollten die Eltern des Mäd¬
chens von einer ehelichen Verbindung nichts wissen. Während
einer Aussprache zwischen dem Burschen und den Eltern des
Mädchens kam es zu einem erregten Wortwechsel, in dessen
Verlauf der Bursche in eine derartige Erregung geriet, daß
er einen Revolver zog und zuerst die Mutter der Geliebten
und hierauf diese selbst erschoß. In dem Lokal entstand eine
wilde Panik und alles stürzte entsetzt auf die Straße . Bata
benutzte die allgemeine Verwirrung und jagte sich eine Kugel
in den Kopf. Er war auf der Stelle tot.

„Sein bester Freund" gestorben. Aus Angermünde kommt
die Nachricht, daß dort der bekannte Filmhund „Greif", einer
der begabtesten und beliebtesten Filmdarsteller aus der Tier¬
welt, an einer Vergiftung gestorben ist. Greif, ein schöner
schwarzgelber Schäferhund von großer Gelehrigkeit und wun¬
derbarem Schneid, war bei den Besuchern der Filmthater
weithin bekannt und beliebt. Besondere Berühmtheit erlangte
er durch Verkörperung der Titelrolle in dem Harry -Piol -Film
„Sein bester Freund ". Mit Brigitte Horney spielte er in
„NmmF-avctti" mit, mit Hilde Krahl sah man ihn in ,F >erz
modern möbliert", an der Seite Karin Hardts trat er in
„Mnnnerwirtschaft" auf. Sein erstes Auftreten fand in „Sein
bester Freund" statt, damals wurde Greif äus 200 als „Film¬
anwärter " erschienenen Schäferhunden für diese Rolle ausge-
wnhlt. Er benahm sich bei den Proben so tadellos, daß gleich
alle Beteiligten ihre Helle Freude an dem klugen und schönen
Tier hatten. Greif gehörte damals einem Beamten des Bahn¬
schutzes in Berlin . Er wurde später von der Wirtin einer
bekannten Gaststätte in Angermiiude erworben.. Hier hat

kkLsärick LMwiF 8cksHÄvr Egt inMvn
Von Hilde Kn obloch

Das Leben des großen deutschen Schauspielers Fried¬
rich Ludwig Schröder  behandelt der Roman „Der
Feuergeist" von Hilde Knobloch (Steirische Verlagsan-
stnlt, Graz). Friedrich Ludwig Schröder war der Vor-
kkämptcr des deutschen Nationaltheaters und einer ge¬
reinigten deutschen Schauspielkunst, er war der Mann,
der Shakespeare auf den deutschen Bühnen heimisch
machte. Den größten Triumph seines Lebens feierte er,
als er mit seiner Darstellung des Königs Lear im
Wiener Burgtheater den Kaiser und die Wiener in den
Bann seiner großen Kunst zwang. Die Darstellung
dieses Höhepunktes seiner schauspielerischen Laufbahn
und seiner nationalen künstlerischen Mission entnehmen
wir im nachfolgenden dem obengenannten Roman „Der
Feuergeist":

„Durch Ihr Kommen erfüllen Sie einen langgehegten
Wunsch der Majestäten", sagt Fürst Kaunitz, das kluge Auge
aufmerksam und wohlwollend auf den Besucher gerichtet.
„Ihre Majestät ist wohl leider gerade jetzt nicht Wohl und
zweifelt, daß der Arzt ihr gestatten wird, das Theater zu be¬
suchen. Aber um so ungeduldiger wartet Seine Majestät. Es
geht Ihnen der Ruf voran, der größte deutsche Schauspieler
zu sein. Das ist genug, um ganz Wien in Spannung zu ver¬
setzen. Aber Sie besitzen noch einen Empfehlungsbrief, der in
den Augen des Kaisers besonders wichtig ist."

„Der wäre, Durchlaucht?"
,Sie stellen sich nicht unter das herrschende Panier . Ihr

Grundsatz ist: deutsche Kunst mit der Basis Natur — das ist
auch das Lieblingsthema Seiner Majestät —" Fürst Kaunitz
lächelt nachsichtig, als gälte es dem Spielzeug eines Kindes.
Dann richtet sich sein Auge wieder hell auf den Besucher. „Ich
höre, Sie wählen den „Lear" zur Antrittsrolle . Ich rate
Änen davon ab. Man ist hier gewohnt, Brockmann als Lear
zu sehen und hat ihn gerade in dieser Rolle überschwenglich
gefeiert."

„Eine tiefgründige Rolle wie der Lear läßt sich auf mehr
als eine Art spielen, Durchlaucht."

„Wenn aber das Publikum sie nur auf die eine Art ge¬
dielt sehen will? Herr Schröder. Ich weiß, wer Sie sind,
was Sie sind", spricht der Fürst, dessen ganze Erscheinung
«ue ein Kunstwerk wirkt, als er so dasitzt, zurückgelehnt im
«ohnstuhl, auf dessen verschnörkelter Armstütze die wundervoll
gepflegte und beringte Hand ruht , um die die Spitzen der
Manschette fließen. Das gepuderte Haar bauscht sich über
dem glatten Gesicht, in dem jeder Zug von Klugheit und
ichbewußter Sicherheit spricht. „Aber ich weiß auch", fährt er
wrt, ,chaß das Vorurteil der Menge ein Faktor ist, der sich

Greif, der bereits in das gesetzte Hundealter kam, sein Schick¬
sal ereilt. Viele werden aufrichtig an dem Schicksal dieses be¬
liebten und berühmten Filmhundes teilnehmcn.

Gefährliche Wanzenvertilgung. In einem vierstöckigen
Mietshaus in der Eötvösgasse in Budapest ereignete sich in
einer von einer Privatbeamtin bewohnten Wohnung, in der
sämtliche Räume wegen Wanzenvertilgung versiegelt und ab-
gedichtet worden waren, eine folgenschwere Explosion, deren
Ursache bisher noch nicht aufgeklärt werden konnte. Die Ex¬
plosion hatte einen Brand zur Folge, der aber bald gelöscht
werden konnte. Der Luftdruck war so heftig, daß sämtliche
Fensterscheibenin der Umgebung in Trümmer gingen. Da
Zhangase, die sich in der Wohnung angesammelt hatten,
keinerlei Explosivstoffeenthalten, weih man noch nicht, was
die eigentlichen Ursachen der Explosion waren. In der gleichen
Wohnung gab es bereits vor einem Monat eine folgenschwere
Explosion. Damals flog eine Benzinflasche in die Lust, wo¬
durch eine Frau den Tod fand.

Entrümpelung in Kopenhagen. Auf Grund der Ergebnisse
einer Probeweise durchgeführten Entrümpelung in einem ein¬
zigen Kopeuhagener Stadtteil wurden nicht weniger als 25 000
Tonnen Altmaterial aller Art , darunter bedeutende Mengen
von Eisen und Metall , festgestellt. Gegenwärtig wird von den
Lnftschntzbehördcn die Frage einer Zwangsentrümpelung er¬
wogen, da man sich von einer derartigen Maßnahme, die im
ganzen Lande durchgeführt werden soll, einen großen Erfolg
verspricht

Ein Genie der Fr
In unfern Zeiten, der der Blitzzüge, Schnelldampfer und

Zeppeline, der Autos und Flugzeuge, sind weite Fußwande¬
rungen naturgemäß immer seltener geworden. Uns kommt die
Welt viel Keiner vor als unfern Altvordern , und wir sind an
Bequemlichkeit des Reifens außerordentlich verwöhnt. Schon
wie im Märchen klingen Wanderberichte alter Zeiten zu uns
herüber.

Von dem Dichter und charaktervollen Patrioten Johann
Gottfried Seume Weiß man, daß er zwei damals unerhörte
„Spaziergänge" unternommen hat. Er ist 1802 zu Fuß von
Leipzig nach Oesterreich, Italien und Sizilien (Syrakus ) und
zurück durch die Schweiz und Frankreich in die sächsische Hei¬
mat gewandert — und drei Jahre später, auch meist zu Fuß,
nach Schlesien, Polen, Rußland , Finnland und Schweden —
aber man weiß im deutschen Volke so gut wie nichts von den
geradezu ungeheueren Fußwanderungen eines. andern , der in
diesem Punkte Seume stark in den Schatten stellt: des Johann
Christoph Günther aus Gera im reußischen Vogtlande. Der
war „studiertet Theologe" und ist als frommer Reise- und
Missionsprediger aus eigenem Antrieb, „noch ein Paar Jahr¬
hunderte vor Seume, durch die ganze damalige Welt ge¬
tippelt".

Dies aber — man höre und staune! — waren seine fünf
verschiedenen Riesenwanderungen:

Erster Spaziergang , zweimal nacheinander ansgesührt:
Gera, Regensburg, Wien, Ungarn , Slawonien , Belgrad , Kon¬
stantinopel, Smyrna , Aleppo und Jerusalem ; heim über Ale¬
xandrien, Malta , Neapel, Rom, Florenz, Venedig, München,
Gera. (Nur über die Meercsteile natürlich zu Schiff.)

Zweiter Spaziergang : ebenfalls gleich zweimal zu Fuß zu¬
rückgelegt: Main und Rhein, Holland nn-d Belgien, England,
Nordamerika, Westindien, Surinam (Guyana ) in Südamerika;
zurück über Portugal , Spanien und Frankreich nach Deutsch¬
land!

Dritter Spaziergang : immer erstaunlicher: Schweiz, Tirol,
Oesterreich, Polen , Litauen, Lettland und Estland, guer durch

Das kostbarste Kästchen der Welt. Es ist ein ganz kleiner
Tempel, aus Holz errichtet, der nur wenige Personen um¬
fassen kann und doch einen Wert von vielen Hunderten Mil¬
lionen hat. Er liegt in einem schönen dichten Ahornwäldchen
bei Jse, in der Nähe von Mmato , und ist der Wallfahrtsort
von unzähligen Schintogläubigen in Japan . Die vielen Mil¬
lionen stecken in den Kostbarkeiten, mit denen er ausgeschmückt
ist. Er birgt das höchste Heiligtum der Japaner , den Spiegel
der Amaterasu, der Gattin des Sonnengottes , und damit der
Urahnin des Tenno. Eine hübsche Sage spinnt sich darum.
Amaterasu war ein sehr schönes Mädchen und für den Son¬
nengott als Gattin bestimmt. Finstere Mächte aber gönnten
ihr dieses Glück nicht. Sie mußte vor diesen fliehen und
konnte sich nur in einer tiefen Höhle vor ihnen retten. Sobald
sie in die Höhle eingetreten war, erlosch die Sonne in der
ganzen weiten Welt, und damit wurde es auch in der Höhle
ganz finster. Da sah sie plötzlich einen wunderbar leuchtenden
Spiegel, und mit ihm fand sie wieder aus der Höhle, und jetzt
schien auch die Sonne wieder in ihrer ganzen Pracht. Dieser
Spiegel wird nun in jenem kleinen Holztempel aufbcwahrt,
seit mehr als 2600 Jahren , d. i. die Regiernngszeit des Ge¬
schlechtes des Tenno. Kein Sterblicher darf den Spiegel je
sehen oder gar berühren . Deshalb wird er in diesem kostbaren
Schrein aufbcwahrt, in viele kostbare Tücher von weißer
Seide gehüllt. Im Laufe der vielen Fahre haben diese öfter
erneuert werden müssen, immer aber ist die schönste und
prächtigste Seide dazu ausgewählt worden.

/ Don Friß Alfred Zimmer

Rußland bis zur Wolga nach Kasan und Astrachan am Kaspi¬
schen Meer, über den Kaukasus nach Jspahan in Persien,
durch Afghanistan in die Tartarei ; zurück ans Kaspische Meer
und Schwarze Meer nach Konstantinopel, ssurch die Walachei,
durch Siebenbürgen, Ungarn und Böhmen wieder heim.

Diese unglaubliche Fußwanderung — sie mutz ihm ge¬
fallen haben! — hat Günther , seine Habe im Felleisen auf
dem Rücken tragend, sage und schreibe in Wahrheit dreimal
hintereinander z-nrückgelegt!

Vierter Spaziergang , zweimal hintereinander nach Nor¬
den! Kober Holstein nach Dänemark und Schweden, Nor¬
wegen, Island und — Grönland ! Zurück durch Lappland,
Finnland und die östlichen Ostseeprovinzen! —

Als er sich als 23jähriger Mann in Halle zum Missionar
gemeldet hatte, hat er als Grund mit angegeben: „weil er
eine sehr große Begierde zum Reisen verspüre". — Die hat er
Weidlich gestillt.

Er wurde kein amtlicher Missionar. Als Katechet in seiner
Vaterstadt Gera und dann als Diakonus in Saalburg hielt
er es nicht aus und machte sich zum Wanderprediger und
Weltmissionar auf eigene Faust und Kosten und — eigenen
Füßen. —

Bon jener letzten Reise zurückgekehrt, verbrachte er ruhe¬
volle Jahre in der Heimat, im stillen Lieüschitz und Lichten-
bei'g bei Gera. Der damalige Besitzer der beiden Dörfer , der
kursächsische Landkammerrat Johann Ferdinand August von
Ziegenhierd, sein guter Freund, wurde nicht müde, den Er¬
zählungen des Weltwandcrcrs zu lauschen.

Aber als 61-Jähriger machte sich Günther noch einmal
auf ben Weg. Jerusalem war nochmals sein Reiseziel. Doch
er kam nur bis Preßburg und Ofen. Dort ist er in den da¬
maligen ungarischen Landeswirren verschollen.

Wie nach ihm Seume hat auch Günther eine Selbstbio¬
graphie verfaßt und auch seine Reisen beschrieben. Aber die
drei starken außerordentlich eng beschriebenen Bände j nd, im
Gegenteil zu Seume, noch immer ungedruckt.

schon tausendmal mächtiger erwiesen hat als das Verdienst.
Und dieses Vorurteil ist da. Es laufen Gerüchte um, als
hätten Sie abfällige Aenßerungen über die künstlerische Stufe
des Wiener Theaters getan. Es heißt, Graf Rosenberg hätte
Ihnen ein Engagement angeboten und Sie hätten erwidert:
Ich Passe nicht nach Wien, Wien kann meine Verdienste nicht
bezahlen."

Schröder schüttelt lächelnd den Kopf. „Es ist kein der¬
artiges Wort gefallen. Und was mein Urteil über das Wiener
Theater betrifft — auch wenn ein 'solches Urteil ehrliche
Uoberzeugung wäre —, es hier und jetzt ausznsprechen, ver¬
bietet der Takt und die Klugheit."

„Mein lieber Herr Schröder. Simson ist durch die kleinen
Philister gefallen. Das Band eines gemeinsamen Vorurteils
macht stark. Und in diesem Fall werden Sie durch Ihre
eigenen Waffen bekämpft: Brockmann ist Ihr Schüler."

„O Durchlaucht — der Meister behält sich immer etwas
vor !"

Der alte Fürst lächelt. „Ich bin gespannt auf dieses
„etwas". Sie sind also unbedingt entschlossen, vom Lear nicht
znrückzutreten?"

Schröder verneigt sich. „Ich werde den Lear spielen,
Durchlaucht."

Die feinen Fältchen des Greisengestchtes überweht ein küh¬
lerer Hauch. Fürst Kaunitz erhebt sich. „Sie müssen wissen,
ob Sie den Weltruf eines Künstlers einer Situation ans¬
sehen dürfen, die Peinlich werden kann."

Schröder ist entlassen.
Fürst Kaunitz ist nicht der einzige, der ihn warnt , aber

der Starrkopf wird um so härter . Dann steht er zum ersten¬
mal in der Garderobe des Hoftheaters und schminkt sein Ge¬
sicht zum Greisenantlitz des geliebten Königs. Die Wogen des
Trotzes sind verebbt, iü ihm ist nichts als das feierliche Gefühl,
das ihn immer dnrchströmt, wenn die Stunde der großen
Aufgabe da ist.

König Lear tritt auf die Bühne. Der. hellfühlende Sinn
des Künstlers spürt augenblicklich die Eiseskälte die der grnft-
stille Zuschanerraum zu ihm emporhaucht, aber ihn lähmt keine
Mutlosigkeit. Alles in ihm spannt sich lustvoll an, zu äußerster
Steigerung bereit.

Die große Szene mit Goneril baut sich gewaltig empor.
Wo sonst die Wogen des Beifalls losbrachen, springt nur ein
Heller Laut ans dem Schweigen: ein einziges Händepaar,
Beifall spendend.

„Kaiser Josef!" murmelt ein Mitspieler.
Es folgt eine gehorsame Salve von Katschenden Händen.

Da cntsäbrt dem dunklen Raum noch etwas anderes, Uner¬
hörtes . als wären wütende Vipern losgelassen, ihr Gift hoch¬
spritzend mit zUckenden Mäulern . Die Nerven Schröders bäu¬
men sich auf wie unter einem Peitschenhieb, doch nicht in
Schmerz, nur in Kampfgier.

Nach dem ersten Akt sieht er sich umsprüht von einem
wahren Feuerwerk schadenfroher Kollcgenblicke. In ihm aber
drängt alles dem zweiten Waffcngang zu, und er beginnt ihn
mit einer wahren Wonne des Kampfrausches.

Der zweite Akt ist ein unablässiges Ringen mit dem Haß,
der drunten lauert . Mitten im Kamps spürt er es durch den
unerklärbaren Sinn , der die Schwingungen empfängt, die von
unten emporzittern: ein Lebenshauch ist unter der Eisdecke
des Schweigens am Werk. Als dann vor dem dritten Akt der
Vorhang hochrauscht, da weiß es der Kämpfer gewiß: nun tut
sich mein Siegestor auf!

Das Schicksal stampft über das Herz des Königs. In
jedem seiner Worte bebt tiefstes Weh, die Hilflosigkeit einer
in die Verzlveiflung gehetzten Kreatur . Bis die äußere Kata¬
strophe hereinbricht, welche die innere Erlösung gebiert. Die
Sinne des Lear erliegen den Stürmen , das Bollwerk der
Vernunft zerbricht, aus seinen Trümmern reckt sich der Wahn¬
sinn empor. Kränkung, Erniedrigung sind verschwunden, der
Greis richtet sich auf in unheimlicher Größe und bewegt sich
nun lächelnd und schmekzbcfreit mit heiterer, fürchterlicher
Hoheit.

Die unten sehen, hören, begreifen. Jeder Vorsatz und
jedes Vorurteil fällt zusammen. Ein Rasen bricht los, daß es
auch den Beifallgewohnten droben bis ins Mark erschüttert.
Das feurige Volk tobt hiirgerissen in grenzenloser Ekstase. Es
klatscht, ruft , stampft, schreit. Wo früher das Schweigen brü¬
tete, dort tost begeisterter Ueberschwang. Der Sieger steht oben
und schließt einen Atemzug lang die Augen, fühlend: das ist
jetzt der Gipfelpunkt meines Lebens!

Das Spiel geht weiter. Der Raum unten ist nun von
seiner Starrheit erlöst, ist ununterbrochen von mitschwingen-
dem Leben erfüllt. Jeder neue Zug des Gefeierten wird mit
unbeschreiblichem Jubel begrüßt. Im vierten Akt, bei der
Rode des wahnsinnigen Lear an Glostcr, da pflegte Brockmann
einen Baumstumpf zu ersteigen. Schröder hebt Hand und
Fuß, um dasselbe zu tun, aber im Gegensatz zu dem sich ge¬
spenstisch entfaltenden Geist bricht das Häuslein Leib zusam¬
men, hilflos versagt die Physische Kraft des Greises.

Donnergleich bricht ein Ju -belschrei durch das ganze Haus.
Als der Vorhang zum letztenmal fällt, rührt sich kein

Fuß um das Hans zu verlassen. Alles hat sich erhoben, steht
in, geschlossenen Rcil̂ en. beherrscht von dem einen fiebernden
Willen: sie wollen ihn sehen! Es tost, es donnert, es jauchzt,
flehend und beschwörend und gebieterisch den einen und immer
den einen Namen: „Schröder! Schröder!"

Er steht da, nur durch den Vorhang von der tob '.den
Menge getrennt und läßt das Donnern in seine Seele brau,
sen. Ein kaiserlicher Erlaß verbietet den Künstlern, sich vor
der Rampe zu zeigen und dem Hervorruf des Publikums
Folge zu leisten.



/ Berufswahl ist lebensentscheidend!
Das größere Deutschland und seine Führungs - und Orga-

«ftsationsanfgabenin Europa bedingen es. Laß jeder Deutsche
und jede Deutsche auf den richtigen Platz gestellt wird, einen
Platz, der voll und ganz den Anlagen entsprechend mit Lust
und Liebe, mit Eifer und mit großem Verantwortungsbe¬
wußtsein ausgefüllt werden muß. Wir können es uns nicht
leisten, daß jemand in seinem Beruf fehlgeleitet wird und
deshalb darin scheitert. Die sr'eie Bahn , die das neue Deutsch¬
land bereits in schulischer Beziehung dem Nachwuchs schafft,
ohne daß die wirtschaftlichen Verhältnisse der Eltern sich bei
finanziellem Nichtvermögen hemmend auswirken, gibt bereits
die Grundlage zur richtigen Berufswahl. Es bestehen nun
Liebhabereien und flüchtige Neigungen unter den Jugend¬
lichen. die nicht ausreichen, um einen Beruf, der den jungen
Menschen interessant erscheint, auch ganz ausz,»füllen. Hier
setzt die Berufsberatung mit ihrer Eignungsprüfung ein.

Den Aufgaben der Zukunft des Reiches entsprechend, gibt
es nun wieder wichtige und weniger wichtige Berufe. Auch
dieses muß stark berücksichtigt werden, damit der Nachwuchs
auf jene Posten gestellt wird, die nun einmal für die nächste
Zeit und für ihre Gestaltung am notwendigsten sind Da ist
zunächst die Landwirtschaft, die nach Einführung der land¬
wirtschaftlichen Lehre einerlei, ob Junge oder Mädchen, auch
bei Minderbemittelten gute Fortkommensmöglichkeiten ver¬
heißt. Ebenso wichtig wie die Landwirtschaft ist auch die Forst¬
wirtschaft, Feld und Wald bedeuten nun einmal eine Grund¬
lage der Ernähruugs - und Gebrauchswirtschaftdes deutschen
Volkes. Der Waldarbeiter hat nicht nur einen gesunden und
zukunftsreichen, sondern auch einen interessanten Beruf.

Ganz ähnlich ist cs im Bergbau : Auch hier Lehrzeit und
Aufstiegsmöglichkeiten bis znm Betriebsführer und darüber
hinaus. In der Industrie der Steine und Erden ist dem ar¬
beitenden Steinmetzen ein großes Betätigungsfeld eröffnet,
und in der metallverarbeitenden Industrie können die Jungen
als Gas- und Wasscrinstallateure, als Rohrleger und Schiffs-bauer etwas werden.

Wen hat bisher nicht das Gebiet der Chemie gefesselt, das
besonders durch deutsche Geistesarbeit vor ungeahnten Mög¬
lichkeiten steht? Neue Werkstoffe, synthetisches Benzin und
vieles andere machten uns von der Einfuhr frei, weitere Er¬
findungen gibt cs zu erarbeiten. Auch die Textil- und Be¬
kleidungsberufe erfordern Lust und Liebe zu dieser geschmack¬
vollen Arbeit und sind sehr notwendig. Hier gibt es geradezu
massenhaft Spezialisieruugsmöglichkeiten.

Wer das Bau- oder Baunebengewerbe ergreift, lvird über
Beschäftiguugsmaugel im Zeichen des Neuaufbaus auf allen
Gebieten nicht zu klagen haben und ein gutes Auskommenals
Arbeitnehmer oder späterer Arbeitgeber finden. Parallel da¬
mit geht eine Beschäftigung bei der Deutschen Reichsbahn,
einer Hauptschlagader des Weltverkehrs im größeren Vater¬
lande und in der Wirtschaftseinheit des neuen Europas . Viele
Begabungen kann die Reichsbahn in ihrem komplizierten Ge¬
triebe gebrauchen, denn hinter ihrem Namen verbirgt stch ein
vielseitiges Aufgabenfeld. Ganz ähnlich ist es mit der Reichs-
Post Welchen Jungen würde nicht die Romantik der Binnen¬
schiffahrt und das große Erlebnis der Seeschiffahrt reizen,
denn nach dem Kriege eröffnen sich hier weltweite Perspek¬
tiven der Allgemeinheit. Am Lande aber wirkt als Treu¬
händer der Wareuverteilung der Einzelhandelskaufmaun oder
der Kaufmann im. Groß-Ein - und Ausfuhrhandel. Einerlei,
ruf welchem Posten er steht, immer ist dieser Beruf interessant
und gediegen und erfordert den ganzen Mann.

Daun gibt es noch die VerwaltungAberufe im öffentlichen
Dienst, die wir einst irr die Hände von jungen Menschen legen
wollen, die in das Bernfsbeamtentum aufgeschlossen für den
Dienst an der Allgemeinheit gehen und zum neuen Typ eines
ebenso volkstümlichen wie volksnah empfindenden Dieners des
Staates werden. Er ist wieder znm „Vater Staat " geworden
und fördert seine Leute, wo er nur kan». Der Beruf eines
Volksschullehrers, nun auch zu erreichen durch die Lehrerbil¬
dungsanstalten, vermittelt als segensreiche Arbeit an der Ju¬
gend eine tiefe Befriedigung, auf die es ja bei jedem Berufe
ankommt

Neber die großen Aussichten, die ein Mädel in der Land¬
wirtschaft sowohl im Haushalt als Much bei den Versuchs¬
anstalten und in den Schulen hat, verbreiteten wir uns schon.
Auch in der Hauswirtschaft werden dauernd Kräfte gebraucht,
denn sie stellt gewissermaßen den Motor jenes Lebensgetriebes

dar, den wir in dem Begriff Familie oder Keimzelle des
Staates znsammenfassen. Hier befinden sich die Mütter und
die Treuhänderinnen jener Hauswirtschaft, die mit Bedacht
gehandhabt werden muß, um jene segensreiche Ordnung zu
gewährleisten, aus der alle größere Ordnung entspringt.
Einerlei, ob Gehilfin der Hausfrau oder gar Haushaltslehre¬
rin, immer werden stch die Madel wohlfühlen. Textil- und
Bekleidungsberufestellen ein großes Aufgabengebietder Frau
dar, auf dem sich Geschmack und Lust und Liebe entfalten
können. Auch hier ist ein starker Zustrom zu wünschen. Ein
weites Aufgabengebiet verheißen die sozialen und Pflegerischen
Berufe. Die NSV zum Beispiel ist sehr aufnahmefähig für
Kindergärtnerinnen , NS -Schwestern und andere Zweige frau¬
licher Betätigung . Nicht zuletzt aber sei der erzieherischen
Berufe gedacht, wie sie sich in der wissenschaftlichen oder tech¬
nischen Lehrerin offenbaren.

Es gibt in diesen Berufsgruppen noch manche örtlich be¬
dingte Spezialberufe, die es wert sind, sie zu rgreifcn. Ver¬
antwortungsvolle Eltern , die nach diesen großen Richtlinien
des Berufsbedarfes des neuen Deutschland nun wissen, auf
was es in erster Linie ankommt, werden bei der Berufsbe¬
stimmung ihrer Kinder ein gewichtiges Wort mitzureden
haben und können sich dabei vertrauensvoll au die Berufs¬
beratung und Lehrsteilenvermittlung der Arbeitsämter wen¬
den Hier ergeben sich eine große Auswahl von Berufen und
der richtige Gesichtskreis für das Notwendige Die Kinder
werden es einst den Eltern danken, wenn sie durch richtige
Berufswahl das im Leben erreicht haben, worauf es an¬
kommt: Die tiefe Befriedigung der Lebensaufgabe und das
Bewußtsein, dem Staate au wirklich notwendiger Stelle zu
dienen. VV.

Drrs Elixier ÜLS Lebens
. . . aber der Kammerdiener zerbrach die Flasche.

NSK . Die Geschichte weiß von einer ganzen Reihe von
Männern zu berichten, die geglaubt hgben, hinter das Ge¬
heimnis der willkürlichen Verlängerung des Lebens gekom¬
men zu sein; aber obwohl ihr Glaube stark war, auch sie ha¬
ben sterben müssen, wenn ihre Zeit gekommen war. Ja , der
Mystiker Paracelsus, der den Stein der Weisen und damit
das Mittel zur unbegrenzten Verlängerung des Lebens ge¬
funden zu haben glaubte, ist sogar bereits im 50. Lebensjahr
gestorben. Alexander von Bonotrichcs, der zur Zeit Marc
Aurels lebte, prophezeite, daß er tSO Jahre alt werdcn
würde. Er starb jedoch schon im 70. Lebensjahre. Groß war
auch das Pech des Universalisten Bruce, der zur Zeit Peters
des Großen lebte. Bruce war ein unendlich kluger Mann,
und er glaubte, ein Lebenselixier zn besitzen, bei dessen An¬
fertigung ihm nach dem Glauben des Volkes ein feuriger
Drache geholfen hatte. In seinem Testament ordnete Bruce
an, daß er im Falle seines Todes mit diesem Elixier über¬
gossen zu werden wünsche. Sein Kammerdiener, der diese

. Anordnung zn befolgen suchte, zerbrach dabei jedoch die
Flasche, so daß Bruce tot bleiben mußte. Geschickter war der
Kammerdienerdes Grafen Saint Germain, der eines Tages
in einer Gesellschaft erzählte, er wäre über 2M0 Jahre alt
und habe sich längere Zeit im Gelobten Lande ausgchalten.
„Da müssen Sie ja Jesus Christus begegnet sein," unterbrach
jemand den Grafen. „Ja , den habe ich gekannt," antwortete
Saint Germain unbeirrt . „Ich kam ganz gut mit ihm aus.
Nur seit der Geschichte mit dem Tempel hatte ich ihn etwas
aus den Augen verloren." Der Fragesteller, mehr verwirrt
als überzeugt, wandte sich nun an den Kammerdiener des
Grafen: „Sagen Sie mal, ist es wahr, daß Ihr Herr so alt
ist, wie er angibt?" „Ja, " sagte- dieser, „das kann ich nun
schlecht sagen, denn ich bin selber erst 300 Jahre in seinen
Diensten.

Diese Anekdote erinnert an eine andere Geschichte, die
schon Johann Peter Hebel berichtet, die aber mit Varianten
auch anderswo erzählt wird. Sie handelt von einem Reisen¬
den, der auf der Straße einen wohl siebzigjährigenGreis
antrisft, der bitter weint. „Warum w/inen Sie." fragt der
Reisende. „Ich?" fragte der Alte zurück. „Weil mein Vater
mich gehauen hat." „Ihr Vater hat Sie gehauen?", fragt der
Reisende, verwundert zu hören, daß ein so alter Greis noch
einen Vater hat und dazu einen, der seinem im biblischen
Alter stehenden Sohne noch Ohrfeigen versetzt. „Aber warum
hat Sie Ihr Vater denn gehauen?" fragt er weiter. „Warum?
Das ist einfach. Ich sollte meinen Großvater zu Bett brin.
gen und habe ihn dabei hinfallen lassen. Kann ja mal Pas¬
sieren, nicht?" „Wie, Ihr Großvater lebt auch noch?" fragt
der Reisende ganz verwundert. „Das ist ja nicht zu glauben."
„Ja, " meinte der Alte nun, „Wenn Sie mir nicht glauben
wollen, gehen Sie um die Ecke, da wohnt der Pastor, der
kann es Ihnen ganz genau sagen, er hat meinen Groß¬
vater nämlich getauft.

Humor der AronL
^ „Die Hohenv

Eun. . .. liier Kameraden ist schon einige Zeit Soldat untz
noch nicht zum Gefreiten befördert. Auf eine Frage, ob er
nicht gerne Gefreiter wäre, gibt er Mit einem Grinsen Ant¬
wort: „Nein, auf die„Hohen" schießen sie immer zuerst."

Die große Begegnung.
Als wir kurz vor B. auf dem Vormarsch sind, bleibt ein

Fahrzeug, das mich überholen will, hängen und versperrt
den Weg für die von vorn kommenden Wagen. Das Unglück
ist umso größer, als der Kommandierende General von die¬
ser Blockierung betroffen wurde. Der Sündenbock erhält vom
General eine unmißverständliche Abfuhr. Aber er fühlt sich
durch die ..persönliche Anrede" des Generals so geehrt, daß
er seinen nachfolgenden Kameraden, die nicht Zeuge dieses
kleinen Zwischenfalls waren, erzählt: „Der Kommandierendehat sich fast zehn Minuten mit mir unterhalten."

„Greuelmörchen".
Es gehört nun einmal zu den Eigenarten des Soldaten,

manchmal „stur wie ein Panzer" zu sein. Das bringt das
Soldatenleöen mit sich. Wie oft wird beispielsweise nach
einem Kameraden gefragt, ohne eine vernünftige Auskunft
zu bekommen. Bei energischer Nachfrage heißt es dann schließ¬
lich: „Der hat Karbid gefressen, Wasser drauf getrunken und
ist geplatzt!" Seit gestern gibt es bei uns noch eine weitere
Formulierung. Ein Kamerad erzählte mir nämlich ein jüdi¬
sches Grenelmärchni, das die neuen sowjetischen Gefangenen
von ihren Kommissaren gehört hatten. Danach werfen deut¬
sche Soldaten Kinder in die Luft und schießen sie ab. Wenn
jetzt nach einem Kameraden gefragt wird, der zufällig ab¬
wesend is, so lautet die Antwort : „Den ham'se in de Luft
jeschmissen un nbgeschossen!"

Unrasiert und. . .
Wir liegen ein paar Tage in Ruhe, und der Chef hat eine

Kompaniebelehrnng, dnrchzuführen durch unseren Zugführer,
angesetzt. Nichts haßt dieser mehr, als uns unrasiert zu sehen.
Sobald es die Zeit erlaubt, müssen die Stoppeln herunterge¬
schabt werde». Ausgerechnet an diesem Tag hat der Gefreite
Meier es versäumt, sich„schön" zu machen. Das Adlerauge
des Leutnants entdeckt es sofort, und er rügt es mit den
Worten: „Aber Meier, Sie sind ja unrasiert!" worauf der
in bester militärischer Haltung erwidert: „Und fern der Hei¬
mat, Herr Leutnant!" Bei aller Strenge kann der Leutnant
sich eines milden Lächelns nicht erwehren. So war die Si¬
tuation gerettet, denn wie leicht hätte es sonst eine kleine
Extra -Beschäftigung geben können.

Obersoldat Werner Greiser. !

Der alte Birchow behandelte einmal in einer Vorlesung
das organische Leben und bedentele seinen Hörern, daß man
dieses organische Leben gewissermaßen als einen Verbrcn-
nungsvorgang zu betrachten habe. Er stellte dann an einen
der Kandidaten die Frage, welche Schlußfolgerung daraus
zu ziehen lei. Dieser erwiderte, man müsse den Brand eben
löschen. Virchow behagte diese Antwort gar nicht, und er
fuhr den Betreffenden grob an: „Das scheint für Sie ebenso
wie bei Ihren Kneipereien die Hauptsache zu sein! Ich rate
Ihnen , falls Sie so für das Löschen sind, sich in dem Beruf
eines.Gastwirtes oder eines Feuerwehrmannes zn versuchen!"

Ein junger Maler kam zu Professor Detlmann und legre
ihm einige Landschaftsbildcr zur Begutachtung vor. Zu sei¬
nem Erstaunen sah der Meister, daß der Jünger den Himmel
grün, die Landschaft blau, die Vertreter des Tierreiches rot,
kurz, alle Dinge und Lebewesen in den unmöglichsten Far¬
ben dargestellt hatte. „Na, was soll dieser Unsinn bedeuten?"
fragte Deltmann erstaunt. Worauf der andere etwas pikiert
sagte: „Ich male die Dinge eben so, wie ich sie sehe!" „So!
Das ist ja gefährlich! Dann rate ich Ihnen , so schnell wie
möglich einen Augenarzt anfzusuchen und sich untersuchen
zu lassen!" sagte Dettmann.

Walter Scott wird auf der Straße einmal von einem
Bettler um eine Gabe gebeten. Scott hatte nur einen Schil-
ling bei sich und gab ihn dem Bettler mit dem Bemerken,
er wolle ihm nur einen Sixpence geben, den Rest werde er
sich gelegentlich abholen. Worauf der Bettler in den Se¬
genswunsch ansbrach: „Möge Gott Sie so lange leben lassen,
bis ich ihnen den Rest zurückgebe!"

«°

Einmal war Voltaire von einem reichen Mann, der in
gleichem Maße seiner groben Art wie seiner geistigen Armut
wegen verrufen war, zu Tisch geladen. Der Gastgeber konnte
sich nicht enthalten, während des Mahls zu spötteln, er sec
über Voltaires guten Appetit überrascht. Er habe bisher nicht
gewußt, daß Philosophen sich für leibliche Genüsse in solchem
Maße begeistern könnten. Worauf Voltaire entgegen seiner
sonstigen Art ebenso und geradezu unverblümt erwiderte:
„Nun, dann werden Sie eben in Zukunft nicht mehr glau¬
ben, daß die Natur die guten Sachen nur für die Dumm-
kövse hat wachsen lassen!"

Unsere Heimat im tvanöel-er Zeiten
Spiegelbild der letzten hundert Jahre ,
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Allerlei Nachrichten aus Neuenbürg

Der Turnverein Neuenbürg hatte beschlossen, eine Turn¬
halle zn errichten, um bei seinen Turnübungen nicht mehr
Durch die Unbilden der Witterung beeinträchtigt zu werden.
/Um den Baufonds zu stärken, gab der Tnrnergesangverein
am 17. Juli eine Abendunterhaltung.

*
Wilhelm Finkbeiner übernahm am 28. Juli die Gastwirt-

'schaft zum „Deutschen Kaiser", die er unter der neuen Be¬
zeichnung Gasthaus zur „Germania " weiterführte. Als Ge¬
schäftsführer wurde Friedrich Girrbach angestellt.

Nachrichten aus den Oberamtsorten
In Gräfenhausen richtete am 20. Juli ein Wolkeubruch

,vrit Hagelschlag großen Schaden in Weinbergen und Gärten
an . Die Hagelkörner lagen etwa 30 Zentimeter hoch.

*
42 Kinder aus Pforzheim, die Ferienkolonie des Pforz-

jheimer städtischen Hilfs-Vereins, bezogen am 30. Juli den
„Löwen" in Salmbach, ihr altes Quartier , um sich in guter
Aust bei kräftiger ländlicher Ernährung einige Wochen zu
erholen.

Daniel Schüttle eröffnete am 10. Juli die Gastwirtschaft
Mn „Ochsen" in Salmbach-und lud Freunde und Gönner
Unter Zusicherung guter Bedienung mit reellen Speisen und
Getränken höflich ein.

-i-

Der Kübler Karl Rentschler eröffnete im Hause seiner
Eltern in Calmbach ein Küblergeschäft, was er am 19. Juli
durch eine Anzeige im „Enztäler " zur allgemeinen Kenntnis
brachte.

Hochzeiten
10. Juli : Matthäus Fuchs, Bühlhof, und Dorothea Rentschler

im „Löwen" zu Schömberg.
25. Juli : Friedrich Dietz und Rosine Buckster, Arnbach, im

„Ochsen" zu Arnbach.
30. Juli : Immanuel Kade und Marie Beichte im „Bären " zn

Neuenbürg.
Auswanderung

Ausgewandert sind nach Amerika Gotthilf Erat und Gött¬
lich Pfrommer, beide' aus Neuenbürg.

Mitteilungen aus Wildbad
Die GewerbebankWildbad hielt am 10. Juli im „Kühlen

Brunnen " eine Generalversammlung ab mit der Tagesord¬
nung : Erneute Beratung über Fortsetzung der Liguidation.

-e

Im Monat Juli wurden 395 Stück Vieh im Wildbader
Schlachthanse geschlachtet, nämkfch 45 Ochsen, 3 Kühe, 65
Schweine, 238 Kälber und 44 Schafe. Dazu wurden noch 3666
Pfund Fleisch von auswärts eingeführt.

Zuli 1S17 — vor 2S Iskrsn
Allgemeines

Der Erzeugerhöchstpreis für Heidelbeeren wurde vom
Oberamt auf 28 Psg. das Pfund festgesetzt. Sammler durften
diesen Preis beim Verkauf an die Verbraucher nicht über¬
schreiten. — Auch für Frühkartoffeln wurden Höchstpreise
vorgeschrieben. Diese betrugen beim Verkauf durch den Er¬
zeuger 10 Mark für den Zentner , ohne Sack Im Kleinhandel
durfte der Preis für den Zentner 12 Mark, bei Abgabe unter
einem Zentner 12,50 Mark nicht übersteigen.

-e

Allerorts in Württemberg wurden im Juli 1817 — da¬
mals vor 100 Jahren — die ersten Erntewagen mit Jubel
begrüßt. Hatte man doch ein ausgesprochenesMißjahr hinter
sich. Im Frühjahr 1816 hatte es ständig geregnet, so daß die

Saat nicht gedeihen konnte. Dazu kamen im Sommer Sturm
und Hagelwetter, wodurch die schlecht entwickelte Frucht fast
vollends vernichtet wurde. Die Not war groß; Brot und
Kartoffeln waren kaum mehr erhältlich, so daß förmliche
Hungersnot entstand. Kein Wunder also, daß die ganze Be¬
völkerung sich über den ersten Erntewagen freute, der — fest¬
lich bekränzt — oft mit Musik oder mit Glockengeläute und
unter Absingen d'es Chorals „Nun danket alle Gott !" emp¬
fangen wurde.

Neues aus Neuenbürg
Am 3. Juli wurde der Stadtpflegc-Etat für 1917 festge¬

stellt. Die Einnahmen waren mit 95 000 Mark, die Ausgaben
mit 157 000 Mark veranschlagt, so daß ein Abmaugel von
62 000 Mark zu verzeichnen war. Zu dessen Aufbringung wur¬
den die vorjährigen Deckungssätze(9A Umlage auf Grund,
Gebäude und Gewerbe sowie 60 Zuschlag zur staatlichen
Einkommensteuer) beibehalten. Von Einfluß auf den Etat
war einerseits das höhere Walderträgnis und die Erhöhung
des Gewerbekatasters, anderseits der Reinanfwand für die
Kriegswohlfehrtspflege non 17 000 Mark (städt. Zuschuß für
Familienunterstützung und Kriegskrankenfürsorge). Als Rein¬
aufwand der Armenpflege,, der von der Stadtpflege zu decken
ist, waren 4300 Mark einzustellen.

Bei der Oberamtssparkasse Neuenbürg wurde» im Just
1917 insgesamt 297 000 Mark eingelegt, während die Rückzah¬
lungen sich auf nur 89 000 Mark beliefen. Damit hatten dis
monatlichen Einlagen znm ersten Male seit dem 64 jährigen
Bestehen der Sparkasse die Summe von 200 000 Mark über¬
schritten. Außerdem kamen im Giroverkehr im Juli 168000
Mark zur Einzahlung, während 134 000 Mark ausgezahlt
wurden. Die ohne Geldbswegung sich vollziehenden Konto¬
übertragungen beliefen sich aus 127 000 Mark. Der Girokasse
wurden ferner durch die Württ . Girozentrale 81090 Mark
zugeführt, wogegen durch sie 62 000 Mark zur Ueberweisung
kamen.

(Fortsetzung folgt.)
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Me neue Wochenschau
Landschaftend«S Krieges

DKD . Das Gesicht der Landschaften , die die neue Mo¬
nschau zeigt , belegt in sehr eindringlicher Form . VAS rie-
ie Ausmaß des Raumes , in dem und mr den Deutschland

und seine Verbündeten kämpfen. Es ist mehr als eine will¬
kommene Information , wenn der Filmbesucher vom niedrig
dahingleitenden Flugzeug aus über die in den letzten Wo¬
chen besonders berühmt gewordenen Landstriche zwischen
Tobruk und El -Alamein dahingeführt wird . Die charak¬
teristische, steil abfallende Hochfläche von Bardig spricht dal
Auge, das mit Schiffen der Achsenmächte gefüllte Hafen¬
becken von Tobruk den Verstand an , und die in langer Ge¬
rade über die flache Ebene NordafrikaS sich hinziehendo
Straße nach dem Osten, die sich nur zu Seiten in riesigen
Serpentinen über Gebirgszüge windet , ist ein Svmbol der
Fürsorge der Heimat für die kämpfende Truppe , denn sie be¬
fördert den Nachschub. Der schroff, aber in ihrer Anmut ele¬
gant wirkenden Küste des nördlichen Afrikas stellt dir Wo¬
chenschau das kühle Steilufer Englands am Kanal gegen¬
über. Abgestürzte englische Flugzeuge , überspült vom Dü¬
nensand. unterstreichen in dieser Landschaft die harte Note
und es ist, als hätte das Meer den Kameramann hinausge¬
lockt in die Weite des Atlantik , wo er rollende U-Boote beim
Angriff zechen kann. Die schweren Hügelwellen der östlichen
Ukraine, die mit kniehohem GraS und Getreide dem Sol¬
daten natürliche Deckung bieten, erscheinen iy ihrer Weite
dem Meer ähnlich, sie erwecken wie dieses die Vorstellung
einer Unbegrenzbarkeit , die aber moderne Strategie und
neue Waffen sowohl auf dem Meere wie auf dem Lande in¬
zwischen gemeistert haben.

Der neue Wochenschaustreifen gibt in seiner Vielseitigkeit
überhaupt ein nahezu umfassendes Bild des modernen
Krieges. Mit den Bildern von dem mit dem Banfo reiten¬
den Landser vis zum angespannt am feuernden Flakgeschütz
zielenden Kanonier ist ein wesentlicher Teil dLr Seinsmög-
stchkeiten des im Kriege lebenden Menschen erfaßt . Und du
Aufnahmen von einem Tankgraben einerseits und einem in
höchsten Luftschichten geführten Gefecht zwischen englischen
Bombern und deutschen Jagdflugzeugen andererseits bieten
jede von ihrem Gesichtspunkt aus die Darstellung weil
durchgebikdeter moderner Kampfarten.

- - „Um Jchkobi dreht sich der Sommer". Der Jakobitag
sSü. Füli ) stand in früheren Zeiten — bis zum Jahre 1779 —
Pot im Kalender und galt besonders auch als Zins - und
Mechseiltermin für die landwirtschaftlichen Dienstboten . Der
Jakobstag gilt als wichtiger Wetter -Lostag , und zu Jakobi
sagt das Bauernvolk : „Nun dreht sich der Sommer ". Um
Jakobi herum beginnt bei normalen Witterungsverhälinis-
sen die eigentliche Erntezeit . Im Bauernspruch heißt es
weiter zu diesem Tage : .Jsüs zu Jakobi hell und warm,
macht zu Weihnacht der Ofen arm ". — „Jst 's schön am Fa-
kobtag, viel Frucht man sich versprechen mag". — Um Jakobi
reifen, günstige Witterung vorausgesetzt, die sogenannten
Jako-bi-AePfol und die ersten Birnen . Da und dort werden
a:st dem Lande noch die sogenannten Jakobi -Märkte abae-
halten.

— Wandernde Blattläuse . Unter den Obstbaum-Blatt¬
läusen gibt es verschiedeneArten , die im Lauf des Sommers
nicht dauernd an ein- und derselben Pflanze bleiben, son¬
dern in regelmäßigem Wechsel auch an andere Gewächse
gehen, ihre „Hauptnahrungspflanze " aber schließlich doch
wieder aufsuchen. So verläßt die Kirnblattlaus , die übrigens
auch auf Apfelbäumen vorkommt, auf einige Zeit den Birn¬
baum , und befällt nunmehr Huflattichpflanzen , an deren
Wurzeln sie sich festsetzt, wogegen die Johannisbeerblattlaus
auf die Gänsedistel hinüberwechselt und die auf Pslaumen-
Nüd Aprikosenbäumen lebende Pflaumenblattlaus . wenn
Schilf in der Nähe ist. dahin auswandert . Die zur Ueber-
winierung bestimmten Eier der letzten Herbstgeneration wer¬
den aber stets da abgelegt , wo sich die Blattläuse ursprüng¬
lich anstedckten, weshalb sie sich, wenn es zu dieser Eiablage
kommt, immer wieder auf den Bäumen einfinden , die ihre
eigentlichen Wirtsbäume sind. Ausgenommen von diesem
Futterwechseltrteb sind nur die Äpfel- und Kirschblattläufe,

.die außer an Obstbäumen, an anderen Gewächsen nicht Vor¬
kommen.

— Sonderlehrgänge für Kriegsversehrte für die Reife?
Prüfung. Der Reichserziehungsmmister hak wiederum einen
sechsmonatigen Sammellehrgang in Berlin für Kriegsver¬
sehrte aus dem ganzen Reichsgebiet eingerichtet, der auf die
Reifeprüfung vorbereitet . Meldungen zu diesem Lehrgang
sind unter Beifügung der erforderlichen Unterlagen bis spä¬
testens 18, August ds. Js . an den Stadtpräsidenten der
ReichKhauPtstM Berlin . Abteilung für höheres Schulwesen,
zu richten. Kriegsversehrte , die noch nicht aus dem Wehr¬
dienst entlassen sind können nur dann in den Lehrgang aus¬
genommen werden, wenn ihnen von ihrer militärischen
Dienststelle ein Urlaub von sechs Monaten erieilt wird . Im
Bedarfsfälle können Beihilfen zu den Kosten des Sonder-
lehrganges auf besonderen Antrag bewilligt werden.

Sonnenblumen . Allenthalben nicken nun von hoher Warte
die Sonnenblumen über die Zäune . Ihr Leuchten dringt auch
ins letzte Menschenherz hinein , dort Gewißheit verbreitend,
daß es nun in aller Wirklichkeit Vollsommer geworden ist.
Die Schönheitsbotschaft , die ihre goldenen Blütenstrahlen aus¬
senden, ist gewiß von seltener Eindringlichkeit , und doch weiß
man nicht, Was man an dieser Pflanze höher bewundern soll,
ihr malerisches Aussehen oder ihren Nutzen, bei dem auch
nicht die Spur von hundert . Prozenten fehlt . Wohl fällt uns
das farbenfrohe Sonnenrad am meisten auf , doch bildet die
gesamte Pflanze bis zur letzten Faser geradezu den Inbegriff
von Ausnutzbarkeit . Die Blüte liefert ihre Kerne in die Oel-
mühlen . Die geleerten Fruchtteller wandern als Futterküchen
zu den Tieren , die ihn ungemein schätzen. Versuche, die Stengel
der Spinnfaserherstellung zuzuführen , schlugen recht gut an.
Somit blieben also nur noch die Blätter übrig ! Nimm eine
Hand voll und gehe damit zu deinem Kaninchenstall . Du wirst,
wenn sich diese darüberherstürzen und fedes andere Futter
stehen lassen, belehrt werden , was darin für ein hochwertiges
Kaninchenfntter steckt. Damit wäre die Pflanze unter ihre
zahlreichen Nutznießer aufgeteilt , und nicht das kleinste Zipfel¬
chen blieb übrig.

-Nr/ / O/ihO § //

Solisten -Ksnzrrk mst Päl Kitz und Fritz Sommer . Die
Staats . Badverwaltung hat die bedeutenden Violin - und Kla-
bierknnstler Päl Kitz und Fritz Sommer  zu einem So-
listen -Konzert am kommenden Dienstag verpflichtet . Auf dem
Programm stehen Werke, von Bach, Beethoven , Boccherini,
Brahms und Mozart . Wer schon einmal Zeuge eines Konzerts
mit Päl Kiß gewesen ist, wird das Auftreten dieses hervor¬
ragenden Pianisten in Wildbad mit großer Freude begrüßen.
Wo immer er auftritt , werden die Herzen der Besucher in
lodernde Begeisterung versetzt. Unvergessen ist sein Konzert
vom Vorjahr im Großen Kursaal . Wir freuen uns , ihm
wieder begegnen zu dürfen . — Fritz Sommer ist erster Solo¬
cellist an der Dresdener Staatsoper ; es geht ihm der Ruf
eines souveränen Beherrschers des Cello -Instruments und
eines beseelten Klassiker-Interpreten voraus . Man wird dem
Konzert in Wildbad mit großem Interesse entgegensehen und
der Veranstaltung einen vollen Erfolg wünschen.

Serenaden-Abend
Im ausverkauften Kursaal veranstaltete die Staatl . Kur¬

verwaltung am vergangenen Mittwoch ihren 2. Serenaden-
Abend.

Die Ausführenden waren wieder ein Kammerorchester
unter der Leitung des Pforzheimer Stadt . Musikdirektors
Hans Leger.  Als Solisten wirkten mit Anneliese Rath
(Sopran ) und Marcus No he (Bariton ), Leide vom Stadt¬
theater Pforzheim . Im stimmungsvollen Schein der Kerzen
leuchtete der Kursaal und vor den sehr aufgeschlossenen zahl¬
reichen Hörern erklang ein Programm mit Werken von
I . Haydn , Rossini , Boccherini , Grosser, W. A. Mozart und
G. F . Händel in gut gewählter Reihenfolge.

Die prächtige , der fricderieianischen Zeit entsprechende
Kostümierung der Ausführendcn erhöhte den künstlerischen
Genuß und ließ die Hörer einen Blick tun in die damalige
Zeit reichen kulturellen Schaffens.

Das durch einige Ausfälle etwas geschwächte Orchester be¬
gann mit der 4. Sinfonie  von Hahdn . Mit dem entzücken¬
den Menuett von Rossini und der gleichfalls reizenden Ga-
vote von Grosser bot es eine in jeder Hinsicht ausgezeichnete
Leistung . Den Höhepunkt bildete jedoch wieder die Nachti¬
gallenszene  von Händel , wobei sich Wilhelm Müller
(Flöte ) und Heinz Ludwig (Oboe ) durch ihr schönes Zu-
fammenspiel erneut bewährten.

Anneliese Rath  sang zwei Opernarien , „Frag ' ich mein
beklommen Herz " (Barbier von Sevilla ) von Rossini und
„Sagt , holde Frauen " (Die Hochzeit des Figaro ) von Mozart,
mit strahlender Stimme und selbstverständlicher Sicherheit.
Eine weitere Arie „Der Prozeß schon gewonnen " ließ Marcus
Nahe  erklingen und seine kultivierte , sympathisch klangvolle
Stimme kam glänzend zur Geltung . In dem „Duett der
Susanne und des Grafen " aus derselben Mozart -Oper ver¬
einigten sich die Stimmen der Künstler , dynamisch und musi¬
kalisch tadellos gestaltend . Das Orchester begleitete mit feiner
Anpassung und beschloß mit dem beliebten Satz aus der „Ab¬
schieds-Sinfonie " von I . Haydn den Abend.

Hans Leger  war wieder der überlegene und beherrschend
führende Dirigent . Reicher, herzlicher Beifall belohnte die Aus-
führenden und galt insbesondere dem Leiter und den Solisten,
die noch mit einer schönen Blumengabe geehrt wurden.

Eugen Armbrust.

Feldpostbriefe
Es ist nur Wenige Tage her , daß sine Frau mir ihre

Einkaufssorgen klagte und am Ende sagte : „Mein Mann
wird staunen , wenn er das liest!" „Staunen ? Warum ?" war
meine Frage . „Schreiben Sie das ins Feld ?" Und sie war
ganz erstaunt . Das sei doch ihr Mann und wenn sie irgend
einem Menschen ihre Sorgen anvertrauen könne, so sei ge¬
rade er es doch und das wünsche er auch sicher_

Liebe gute Frau ! Und das sage ich nM nicht nur zu
dieser einen Frau , sondern zu all denen , die Frauen und
Mütter sind, wie jene und wie ich: Sind denn das wirklich so
große Sorgen , die wir da ' haben ? Und hat es irgend einen
Nutzen oder hilft es dir irgend etwas , wenn du dir in Feld¬
postbriefen diese Dinge vom Herzen schreibst? Ist es denn
nicht immer das Wichtigste: wir leben — wir leben in einem
Land , das vom Feind verschont geblieben ist — wir dürfen
leben — wir Frauen und Kinder sind all den Grausamkeiten
der roten Mordgier entgangen . Und gerade unsere Soldaten
draußen sehen soviel Elend «nd sehen so deutlich, welchem
harten Schicksal wir entrönne » sind — sie werden uns ein¬
mal erzählen , vjie es uns ergangen wäre , wenn nicht das
deutsche Heer mit mächtigem Ma rieht ritt die Feinde auf allen
Seiten zertreten hätte!

Und da kommen nun wir mit unseren winzigen Sorgen,
wir schreiben sie in die Feldpostbriefe und erheischen Mit¬
leid. Von wem ? Von denen, die draußen stehen und gefroren
haben und bluten und oftmals hungern müssen und warten
— endlos , warten müssen — noch viel länger und bänger als
wir , die wir mit dem Netz vor den Läden stehen und oft den
stillen, blauen Sommertag über uns haben!

Siehst du — ich schreibe meine Briefe ganz anders . Ich
lege lauter Sonne hinein . Ich schreibe vom Garten , was da
blüht und gedeiht, ich schreibe vom Stübchen und welche Blu¬
men auf den Simsen stehen, von der Sonne und von den
Kindern . . . Ja , von den kleinen Sorgen der Kinder , davon
darfst du getrost schreiben. Daß der Kleinste seinen ersten
winzigen Zahn bekommen hat , daß die Liefet ihre Puppe
zerbrach und daß der Peterle mit einem großen Loch im Knie
heimgekommen ist.

Du mußt denken, daß dein Mann dann irgendwo in der
weiten Ferne sitzt, in einem Graben , im Bunker oder auf der
Landstraße auf einem Randstein und daß er dann immer
wieder Heu Brief aus der Tasche holt . Nach einigen Tagen ist
er sicher schmutzig und sehr zerdrückt und deine geschriebenen
Worte sind etwas blaß geworden — aber das macht nichts,
denn bis dahin kennt er den Brief auswendig . Sicher . Er
weiß dann , daß ihr gesund seid und daß in Deutschland der
Weizen hochgereckt in der Sonne steht, er sieht im Geist die
zerbrochene Puppe der Lieseb und den Peterle mit dem hin¬
kenden kleinen Fuß — und er weiß, daß grellrote Geranien
an allen Fenstern seines Häuschens blühen . . .

lind diese schönen. Heimatgodcmken willst du nun zerstören
mit den winzigkleinen Bekümmernissen deines Alltaglebens?
Wir sollten nun endlich einmal die kleinlichen Dinge aus-
schalten, die uns gegenseitig das Leben schwer machen:
Schwatzereien , Gehässigkeiten, Neid , Mißgunst . Lügen — diese
häßlichen Dinge alle verschwinden ja vor der unendlichen
Größe der täglichen Geschehnisse an allen Fronten . Und

'Wenn sie wirklich einmal nicht zu vermeiden sind, dann macht
es stillschweigend miteinander in der Heimat aus . Und
schrebt eure Briefe ins Feld in aller Ruhe am Abend nach
der Arbeit in einer schönen stillen Stunde . Und vor allem
dann , wenn ihr voll Heimweh seid, Frauen , dann werden sie
nämlich am schönsten! Dann fühlt dein Mann oder fühlt der
Sohn zwischen den Zeilen hindurch die Liebe und das Ver¬
trauen von dir und von seiner schönen deutschen wartenden
Heimat . MBC.

Staat !. Knrsaal Wildvt'

Sonntag , 26., Montag , 27. Juli : „Wetterleuchten n i Barbara"

Sybille Schmitz als Barbara , eine Fungbäuerin von
fremdländisch anmutender , kraftvoller Schönheit . Voller Kampf
und Widerstände ist das Leiben -dieser Frau . Wohl findet sie
die Erfüllung in der Liebe zu einem aufrechten Manne ; un¬
beugsam und stolz muß sie aber sich erst bewähren im leiden¬
schaftlichen Ringen um die Heimat . Eine große und inter¬
essante Aufgabe für diese begabte und interessante Schau¬
schielerin. Neben Sybille Schmitz lassen Attila Hörbiger,
Maria Koppenhöfer , Oscar Sima u . a. durch ihre lebensvolle
Darstellungskunst die großartige Filmschöpfuug zum einmali¬
gen Erlebnis werden.

Fm Vorprogramm : Die Deutsche Wochenschau.
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Ikre Vermäklung geben
bekennt

Hliskttt » Attlö« ec
Dentist

AtikcieAacti AküKaec
ged. käussler

dleuendürg 8tuttgsrt
25. Mi 1942

Vir geben unsere Kriegs-
trsuung bekennt

Dlkr. in einem lnk.-kegt.
im Osten

TKaeta Aruok
geb. Lgle

Lalmbsck, 25. )uli 1942

V0I - K86 ^ ^ K

c.O.m.d.N. Leer. ISS7

8pr>rxe>ilsnnri>»no von jecierinann

Ikre Vermaklung geben
bekennt

Lieferet / Eämm/ec
Vipi.-INA.

r. 2t. Oderleulnsnl
in einem?ionier-8atl.

6o« EäEitee
geb. Löcking

Vtläbaä , 25. füll 1942

Vir tisben uns verlobt

Ktkcie Akcett

0 « llakct 7/?eisek

Insterburg (Ostpr .)
kerbst (î nkalt) 4Ito Krücke<3II

^uli 1942

-tot
/o«/or Korstö/»«/»/« —

' äsb ciie VZscke clurcb grunct-
licberes kinweicben nock sorg-
ssmer beksnäelt un6 6er fub-
bocien jetrt KZusigersusgewilckt
werden mub,bisDr.Ikompson's
Scbwen-I'uiver un6 cies öokner-
wscks Sei5!X wieäerkommen.
ln 6er Sckukpklege ist slies beim
eiten geblieben.Pilo.6er kecier-
bsisem, gibt kockglsnr un6 er-
KZltäss beeter.^ bersucb mitfiio
spsrenl ksuckäünn sultrzgen!

«nrlclüstarl « , 24. fuii 1942

/Ulen Verwanäten, kreunäsn unä bekenn¬
ten 6ie sckmerrlieke ksckrickt , äak unser
lieber Vater, Oroövster , Lcliviegervster,
kruäer , Lcbvveger un6 Onkel

kr . Nsngsndsck
Ledm!ec>m«I«l«r

im ^ lter von 62 sskrsn im lireiskrankenkaus
Neuenbürg senkt sntscklsken ist.

In tieker Trauer:
Die Lettin : «mm « Sausend « «!»,
geb. krey mit Kinäern unä sllen ^ n-
gekürigen.

Lseräigung Montag neckmitteg 3 Otir.

NeillsvLvigLv8i«üksi'allrk!8v»

Ilgnlisggung. kieueodükg Vrssävll,23. 7. 1942
bür eile Liede u. Knteilnakme, äie wir äurcli
äen keläentoä unseres lieben 8obnes, kruäers,
Scbwsgers , Onkels, Sekten u.krSutigsms «rust
Wen «, Llkkr. in einem Ink.-Kegt., erkstiren
äurtten , sagen wir kerrl . Osnk. kesonäeren
Denk äem Herrn Dekan, äem Lesengverein,
äem kirckenckor , sowie eilen äenen, äie uns
euiricbtige Teilnskme entgegenbrecbten.
In stillem Leiä: «smitis krisSr . Wen ».
Die Kreut : Msrlis « suss nedsk lguitar
unä eilen ^ ngebürigen. o« «

Ottenbausen , koken s . 6 . Lnr , 23. suli 1942
Osnkssgung

kür äie vielen keweise kerrl . Teilnakme
beim keläentoäe meines lieben /Uannes3u !iu»
vürdle sage iclr /Illen reckt kerrl . Denk,
kesonäers äsnks ick eil äenen, äie äsru bei¬
trugen, äie 7'rsuerkeier reckt würäig au ge¬
stalten unä äie sn derselben teilgenommen
Kaden.
lntiekemLeiä : krau «iss Sürlcls , geb.Dietr,
mit Kinäern ^ äelgunäe unä ksrslä unä

eilen /Ingekörigen.

. Wie viele längst vergessene Arznei- -
Packungen kommen da manchmalA
miedet zum Vorschein. Besser als
man weist, ist ost für den Krankheits¬
fall gesorgt.
Nun aber künstig erst die angebroche¬
nen' Packungen ausbrauchen, bevor
eine neue gelaust wirdi
Denn heute müssen Heilmittel rest¬
los verwertet werden, auch

JaUeLSe/i^
Wenn alle dies ernstlich bedenken,
bekommt jeder GttphoSeaUn,der es

l braucht.
<?ar / üü/r/er , Xons/anr . Fabrik
cier/Harm . Präparate § //p/rosca//n

uncl T'/i-'/lai.

Wildbad.

Vvrlvrsn
ein kelr

(graue Persianer-Krawatte) Neue
Trinkhalle—Enzanlagen.

Der ehrliche Finder njjrd gebeten,
denselben abzugeben in Billa
Ladner. Uhlandstraße 28 oder
Fundbüro, Rathaus.

riksnvl » «rsasssd widosao

ronulsg , 2« . Zutt
13.30, 16.30 u. 19.30 Llkr

»loulag , 27 . Juli
19.30 Llkr

«Vetterleoellteii um kurburs"
Lin kilm äsr lUärkiscken- Panorama - 8ckneiäer - 8üäost
neck äem gleicknsmixen komsn von lrmgsrä Vurmbrsnä

mit 8)lbille Lckmitr, Lttils kürdiger , Vieris
Koppenköker, Viktor Ltssl, Oscsr 8ime u. a.

8pisll«itung : Verner Klingler
Lins Lrsu aus äsn kergsn äer Ostmark KSimpkt mit glüken-
äsm unä dekennenäem Herren um äen kestenä äes Kotes
unä um ikre Liebe. Im groöen kekreiungsksmpkikrer keimst
wlrä äes Linrelsckicksel von Kerbers rum Qleicknis kür viele.

Im Vorprogramm: Ol« O« ut »«I>« V/ork « n »clbsu
sugsnälick« weräen nur

ru äen kackmittegs -Verensteltunxen rugelesssn

0I ««»t»S «1«I> 2«. Zu» 1242 , »d «i>«>» s vkr

Lvlistsn - Kvnrsrt
XIS » , lilsvisr

Ssmnis »' , Le o

kaoU- Svetdoveo- kocotlskol - krelimL- Morut
Ltllklreilien

Vorvsrksuk:  IVlonteg unä Dienstag von 15—17 Okr
an äer kurtkeeterkasse

Feäer>VsKen rnenr

ßtt«rw 5kkL^
kü>2SSV

^Var kocke ick morgen ?

//el/i nrr'/ / Aese/r/eukr/ ^ i «/re

mit lrrcttsnbraunsr Soky

qzK ksssn , kür rlos mein Irein kek krouck », wenn Sie

Ae Loks aus Korn kbiOkk ?- 5os!onvvürkol - 6sr alle

Dukaten entkält - kacksn .Den Würfel fein rsrürülc^

trsn , glakrükrsn un6 mit '/«Liter Wasser unter Um.

rtzkrsn I Minuten kacken.

Die MlittdkrMWftmde ln NemMkli
wird vom5. 8. auf Montag den 27. Juli, nachm. 2 Uhr. vorverleqt . '

//?////f/r //.
S/an/r . Sonn am KHi' /n

leicksn unä biomo

MIME
beäsutsn kür 5io

S/kblEOkbl kOkb4>k̂ lbI7
X̂ l.2 /Kbl

black ssäsm Osbrouck 6is vors sorgfältig
ickllsDsri unä vorollsrn kiikl aukbewokrsril

Oos sckütrt vor Vsrgsuäurigl

i4olönglsck nickt ru längs zonnsnboclsn.
öswsgung mocksn ä'û k 8o!sl unä 8portl

gegen 6ie ^ bsekniiis ciskt( l8i.-
Lrotkei'is in Apotlieken un6 vi'ogsi'lsn

unck/ 'or-Lettan-Xk'ufcen von //eumann-

/ 'vchickvaten geben Lre bitte Ibvenr-
^tgotbe/cev Dueiie/c. Lie erielc/ltevn uns

liamit ciie Vevsor-gung unsevev Luncien.

/?sr.beumanuLllo

Lo>Mi>dLllg8-k 88 WttsbeII«ll
i - oknstsusr - lsksllsn
stünällck — täglick — wücbentlick — 14tAglg — monetllek

. Mvk 'Mv kllcktärnckvrvi- IVvuvnküiN

Kirchlicher Anzeiger
Errang. Gottesdienste

8. Sonntag nach dem Dreietntgkeitsfest, den 26. Füll 1942
Neuenbürg. 8.30 Uhr Christenlehre(Söhne). 9.30 Uhr Predigt.

10.30 Uhr Kindcrkirche.
Waldrennach. 2.30 Uhr Predigt.
Wildbad. 9 Uhr Christenlehre(Söhne). 10 Uhr Predigt.

Donnerstag 20 Uhr Bibeldesprechstunde im Gemeindesaal, Wilhelm«
kraße 87, Hinterhaus.

Gräfenhaulen. 10.15 Uhr Predigt. 13 Uhr Christenlehre
(Töchter). 20 Uhr Andacht Arnbach.

Herrenalb« 9.45 Uhr Kindergottesdienst. 10.45 Uhr Predigt
(Christenlehre der Söhne). i

Evang. Freikirche
Sonntag den 26. Füll 1942

Methodistengemeinde. 9.30 Uhr Neuenbürg. 9.45 Uhr Calm«
bach. 10.00 Uhr Gräfenhausen. 14.00 Uhr Arnbach. 14.30 Uhr Otten¬
hausen. 16.30 Uhr Höfen.

Katholische Gottesdienste
Sonntag den 26. Full 1942— Fest der hl. Mutter Anna
Neuenbürg. 9 Uhr Hauptgottesdienst. 14 Uhr Andacht.

Werktags(mährend der Ferien) 7.30 Uhr, Mittwochs8 Uhr Ferien«
jchülermesse.

Birkenfeld. 10.30 Uhr(Hotel Schwarzwaldrand).
Wildbad. 7. 8. 9 und 10.30 Uhr.
Herrenalb. Sonntag 10.45 Uhr hlg. Messe. Montag 20.15

Uhr Bortrag. Donnerstag9.30 Uhr hlg. Messe.
Schömberg. Sonntag7.30 und9 Uhr. Werktags8 Uhr.
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